Schuljahr 186869. 


Zuſammengeſtellt 


von 


dem Director des Gymnaſiums 


Joh. Jof. Klein. 


Inhalt: 


Der Apoxyomenos des Luſippus. Na, Gymnaſiallehrer dene Küppers. Mit ei 


ulnachrichten. Vom Director. BR. 
1. Shtinagiöte 0 r — 


Bonn, 


Druck von Carl Georgi. 


Der Apoxyomenos des Lyſippus. 


Im Jahre 1849 gegen Ende des Monats September fand der Baumeiſter und Alterthumsforſcher 
Canina, als er bei einem Kloſter zu Traſtevere, einem auf der rechten Tiberſeite liegenden Stadttheile 
Roms, Nachgrabungen anſtellte, nahe bei der Stelle, an welcher im April deſſelben Jahres ein antikes 
bronzenes Pferd aufgefunden war, eine antike Marmorſtatue von etwas über Lebensgröße. Obwohl die 
Statue in verſchiedene Stücke zerbrochen war, ſo wurde doch bei der Zuſammenſetzung, die der Bildhauer 
Tenerani übernahm, kein weſentlicher Theil vermißt. Man erkannte in der Figur einen jungen Mann, 
der, gänzlich unbekleidet, in aufrechter Stellung beſchäftigt iſt, mit einem in der linken Hand gehaltenen 
Schabeiſen die untere Seite des vorgeſtreckten rechten Armes abzuſtreichen. Die Statue wurde wegen ihrer 
vorzüglichen Arbeit von allen Kennern des Alterthums als einer der glücklichſten Funde bezeichnet, die in 
unſerer Zeit ans Licht gebracht find, und erhielt einen ihrem Werthe entſprechenden Platz in dem vom Pabſt 
Pius VII. (Chiaramonti) angebauten Theile des Vatikans, „in dem langen, prächtigen und ſchönen, an 
Kunſtſchätzen überreichen Braccio nuovo,“ dem Eingange gerade gegenüber. Seit dieſer Zeit hat man in 
allen Muſeen, ſelbſt in ſolchen, in denen ſich keine ſehr beträchtliche Anzahl von Abgüſſen antiker Bildwerke 
befindet, Gelegenheit, dieſes ausgezeichnete Werk, allgemein bekannt als der Apoxyomenos des Lyſippus, 
zu bewundern. Auch im hieſigen akademiſchen Kunſtmuſeum iſt ein Gypsabguß dieſer Figur aufgeſtellt. 

Es iſt dem Verfaſſer des vorliegenden Aufſatzes ſeit lange ein Bedürfniß geweſen, ſich Rechenſchaft 
über die Eigenthümlichkeiten abzulegen, durch welche dieſe Statue auf Jeden, der für die Kunſt nur einigen 
Sinn hat, eine ſo ſtarke Anziehungskraft ausübt. Sobald man aber den Verſuch macht, über einen Kunſt— 
gegenſtand von ſo hervorragender Bedeutung zu ſchreiben, wird man ſich der großen Schwierigkeiten be— 
mußt, welche bei einer ſolchen Arbeit zu überwinden find. Ueber antike Kunſtwerke zu urtheilen, ſoll ſich 
ja der nur getrauen, 

Wen des Genius Blick, als er geboren ward, 

Mit einweihendem Lächeln ſah. 
Und außer dieſer Weihe des Geiſtes gehört dazu eine tiefe und allſeitige Kenntniß des Alterthums und ein fteter 
Verkehr mit den Denkmälern der alten Kunſt. Der Verfaſſer des Nachfolgenden hat aber nicht die Ab— 
ſicht, durch eine neue Beurtheilung des Werks zu überraſchen, ſondern wird beſcheiden der Führung be⸗ 
währter Kenner des Alterthums folgen, namentlich aber dem gelehrten Emil Braun, welcher bald nach der 
Auffindung der Statue in den Annali del instituto di corrispondenza archeologica Vol. VII. 1850. 
pag. 223 unter dem Titel: „I'Apoxyomenos di Lisippo“ die Statue eingehend beurtheilt hat. 

Zu der Veröffentlichung dieſer Studie im Schulprogramm ward der Verfaſſer ermuthigt durch die 
bei den Schulmännern immer mehr Eingang findende Anſicht, daß man bei der Gymnaſialjugend den Sinn 
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für die Kunſt der Alten mehr, als es im Allgemeinen geſchieht, anregen müſſe. So weiſt auch der ver— 
ewigte Welcker in der Vorrede zu dem Kataloge des hieſigen Kunſtmuſeums ausdrücklich darauf hin, daß 
für die Gymnaſien die Kunſt, als das herrlichſte Vermächtniß griechiſcher Bildung, ebenſowohl als die Lit- 
teratur, dazu dienen müſſe, die Jugend in den Geiſt des Alterthums einzuführen. „Wenn man in den 
Zugängen oder den Sälen der Gymnaſien auch nur einige wohlgewählte alte Kunſtwerke aufſtellte, ſo 
würde ihr Anblick nicht verfehlen, auf manche Gemüther frühzeitig Eindruck zu machen, Aufmerkſamkeit zu 
erregen und Sinn für die Bildkunſt zu wecken und einigermaßen zu verbreiten. Es dürfte dabei den Um⸗ 
ſtänden überlaſſen bleiben, ob zuweilen auch einiger Unterricht über die Kunſt und ihre Bedeutung im 
Alterthume angeſchloſſen werden könnte.“ 

Der ſicherſte Weg, um allmählich zum Verſtändniſſe der Antike und zur Empfindung ihrer Schönhei⸗ 
ten zu gelangen, iſt unzweifelhaft die allſeitige und eingehende Betrachtung einzelner, gut gewählter Meiſter⸗ 
werke. Der Geiſt wird dadurch für den feinen Geſchmack beſſer gebildet, als dadurch, daß man mit flüch— 
tigen Blicken die Säle der Muſeen durcheilt. Ohne ein ſolches Studium kann das Anhören von Vor 
trägen oder die Lektüre von Handbüchern der Kunſtgeſchichte, womit viele ſich begnügen zu können glauben, 
nicht viel fruchten. Während der Inhalt des Gehörten oder Geleſenen ſich leicht verflüchtigt, haftet der mit 
treuer Hingebung und recht lebendig gefaßte Eindruck einzelner Bildwerke von hervorragender Schönheit 
lange im Geiſte, führt zur Wahrheit in der Empfindung des Schönen und verleiht die Befähigung, durch 
Vergleichung ſelbſtſtändig zu tieferer Einſicht in das Weſen der Kunſt zu gelangen. Obwohl unſere Statue 
durch manche andere an Schönheit übertroffen wird, ſo eignet ſie ſich doch für unſern Zweck ganz vorzüg⸗ 
lich und dieſes um fo mehr, weil fie zum Nachdenken auffordert über verſchiedene Seiten des antiken Le= 
bens, welche für die Jugend und die Schule von größtem Intereſſe ſind. 


Es iſt die Aufgabe des Künſtlers, nicht nur die Form des menſchlichen Körpers äußerlich täuſchend 
nachzubilden, ſondern in der neu geſchaffenen Form das geiſtige Leben darzuſtellen und ſo, wie Winckelmann 
ſagt, das, was ſeelenhaft im Körper iſt, leibhaftig aus ihm herauszubilden. Um dieſe Aufgabe löſen zu 
können, muß aber der Künſtler fortwährend Gelegenheit haben, die Natur in der lebensvollen Entfaltung 
ihrer Schönheit zu ſtudieren. | 

Bei keinem Volke und zu keiner Zeit ift den Künſtlern dieſe Gelegenheit in jo ausgezeichneter Weiſe 
geboten worden, als bei den alten Griechen, wo dieſelben in den Hallen der Gymnaſien täglich den kör⸗ 
perlichen Uebungen der Jünglinge zuſchauen konnten. Man kann ja überhaupt mit Recht ſagen, daß dieſe 
beiden ſo charakteriſtiſch hervortretenden Seiten des antiken Lebens, die bildende Kunſt und die Gymnaſtik, 
eine natürliche Verwandtſchaft mit einander haben. Die jugendlichen Paläſtriten mußten vom Künſtler, 
dieſer von jenen lernen. 

Auf allen öffentlichen Plätzen der griechiſchen Städte, in Tempeln und Paläſten, namentlich aber 
auch in den Gymnaſien und an den heiligen Stätten, wohin die Blüthe Griechenlands zu den nationalen 
Wettkämpfen zuſammenſtrömte, waren Bildſäulen von vollendeter Schönheit errichtet, die nicht nur Götter 
und Heroen, Staatsmänner und Feldherren, ſondern auch die Sieger in den Wettkämpfen darſtellten, und 
zwar dieſe in einer Auffaſſung, welche der Kampfart entſprach, in der ſie den Sieg davon getragen. 
Wie günſtig mußte nicht dieſer Anblick auf das Schönheitsgefühl der helleniſchen Jugend wirken und ſie 
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anſpornen, durch unausgeſetzte Uebung den Körper allſeitig kräftig zu entwickeln und in Haltung und Be— 
wegung edlen Anſtand und Rhythmus zu beobachten. 

Wie mannigfaltig und fruchtbar mußten aber auch andererſeits die Anregungen ſein, welche der 
griechiſche Künſtler täglich auf den Uebungsplätzen der Jugend erhielt! Hier konnte ſein empfänglicher 
Blick mit Muße verweilen auf den unverhüllten Geſtalten herrlichſter Jugendſchöne, Geſtalten, die ſowohl 
in dem mannigfaltigen Wechſel, dem Feuer der Bewegung als auch in der Ruhe ſeinem Auge auf das 
Herrlichſte Alles darboten, was ein den Körper beherrſchender edler Geiſt unmittelbar durch dieſen auszu— 
drücken vermag. Aus der Fülle dieſer Anſchauungen des Geiſtigen in der vollkommen gebildeten Menſchen— 
geſtalt vermochte der Künſtler das Ideal der menſchlichen Schönheit zu abſtrahiren, und ſo konnten jene 
herrlichen, unerreichbaren Schöpfungen des griechiſchen Meißels entſtehen, deren Trümmer noch unſere 
höchſte Bewunderung erregen. *) 

Unſere Statue gehört nicht zu den erhabenen Bildwerken, in denen die vom religiöſen und dichteri— 
ſchen Geiſte der Nation geſchaffenen Götter- und Heroen-Ideale greifbare Geſtalt erhielten, ſondern der 
Künſtler ſtellt darin einen jugendlichen Paläſtriten dar in einer Beſchäftigung, die uns erkennen laſſen 
ſoll, welchen Mitteln er ſeine Geſundheit, Kraft und Schönheit verdankt. Um dieſes zu zeigen, iſt es 
nöthig, noch einiges vorauszuſchicken. 

Es gibt ſich in den Leibesübungen der Hellenen eine doppelte Richtung zu erkennen. Ueber die 
erſte und ältere ſpricht ſich Solon in Lucians Anacharſis aus: „Es iſt uns Hellenen nicht genug, Jeden ſo 
zu laſſen, wie ihn die Natur geſchaffen, ſondern wir bedürfen für Jeden der gymnaſtiſchen Bildung, damit 
das von Natur ſchon glücklich Geſchaffene noch um Vieles beſſer, die ſchlechte Anlage aber veredelt 
werde. Unſere Muſter ſind darin die Landleute, welche die Pflanzen, ſo lange ſie klein und zart ſind, 
ſchützen und umzäunen, iſt aber der Sprößling erſtarkt, das überflüſſig Auskeimende abſchneiden und, 
indem ſie den Baum den Stürmen zu peitſchen und zu ſchütteln preisgeben, ihn fruchtbarer und ſtärker 
machen.“ Dem griechiſchen Sinne war der Gedanke, daß der Menſch aus zwei ungleich berechtigten Hälften 
beſtehe, völlig fremd; das Gleichgewicht des geiſtigen und leiblichen Lebens machten ſie zur Grundlage der 
Erziehung. Möglichſt allſeitige, planvoll geleitete und durch Spiele auch unmittelbar geiſtig anregende 
Uebungen ſollten den Körper befähigen, in jeder Beziehung ein rüſtiger Diener des Geiſtes zu ſein. Die 
den Körper kräftigende Uebung ſollte auch auf den Geiſt zurückwirken, dieſer dadurch Beſonnenheit, Muth, 
Entſchloſſenheit erlangen, damit er den Körper beherrſchen und von ſeinen Kräften im entſcheidenden 
Augenblicke wirkſamen Gebrauch machen lerne. Durch das Zuſammenwirken der Gymnaſtik mit der rein 
geiſtigen, muſiſchen Bildung erhoben die Griechen den Menſchen zur ſittlichen Freiheit, zum Ideal ſeiner 
ſelbſt und näherten ihn der Gottheit. 

Die andere, ſpätere Richtung der Leibesübungen, die Athletik, entſtand aus der nationalen Sitte 
der gymnaſtiſchen Wettkämpfe. Das Verlangen, vor den feſtlich verſammelten Hellenen durch den Herold 
als Sieger ausgerufen zu werden, zu den Füßen des Gottes aus den Händen der Hellanodiken den von 
reiner Knabenhand am „Baum der ſchönen Kränze“ geſchnittenen Schmuck zu erhalten, von Dichtern wie 
Pindar in unſterblichen Hymnen geprieſen zu werden, dann in feſtlichem Zuge einzuziehen in die Vater— 
ſtadt, nicht durch die Thore, ſondern über die eingeriſſenen Mauern der Stadt, die, von ſolchen Bürgern 
beſchützt, der Mauer nicht mehr bedurfte, — dieſes Verlangen trieb manche Jünglinge an, unter Vernach— 


) Es braucht nur angedeutet zu werden, wie ärmlich es um die Schule unſerer Künſtler beſtellt iſt. Wie können be⸗ 
zahlte Modelle, die kein Gefühl für dasjenige haben, was der Künſtler durch die ihnen angewieſene Stellung ausgedrückt 
ſehen möchte, ſeinem nach Aeußerungen geiſtigen Lebens dürſtenden Blicke Genüge leiſten! 
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läſſigung der geiftigen Bildung durch angeftrengte körperliche Uebungen zu virtuoſenhaften, fiegesgewiffen 
Kräften zu gelangen. 

So lange die öffentlichen Spiele vom Schwunge eines begeiſterten Nationalgefühls und der Liebe 
zu der den weitzerſtreuten Stammesgliedern gemeinſamen Muttererde getragen wurden, hatte auch der 
Ehrgeiz der Agoniſtik einen edlen Charakter. Als aber Zwietracht die einzelnen Stämme trennte und den 
Gottesfrieden ſtörte, deſſen Urkunde an den Ufern des Alpheios auf heiligem Boden von den Vertretern 
der Staaten Sparta und Elis in einer metallenen Scheibe kreisförmig eingegraben war, als die geſunde 
Volkskraft dahinſiechte und dieſe Feſte, das von den Vätern übernommene Erbtheil eines ſich der Freiheit 
froh bewußten Volkes, nach der Eroberung Griechenlands durch die Mazedonier ihre nationale Bedeutung ver- 
loren, als gar die Eitelkeit römiſcher Kaiſer den erloſchenen Glanz der Feſte durch werthvolle Preiſe und 
pomphafte Aufzüge wieder aufzufriſchen hoffte, — da artete die Agoniſtik in ein unedles Streben aus, 
und junge Männer von unedler Herkunft, gelockt durch den materiellen Gewinn, widmeten die Blüthe 
ihres Lebens ausſchließlich der athletiſchen Leibesübung, deren Ziel die einſeitige Pflege des Körperlichen 
und die Erlangung herkuliſcher Kräfte war. Die Athletik war ein unedler Erwerbszweig und hatte einen 
zünftigen Charakter. Um ihren Zweck zu erreichen, mußten die Athleten im Gegenſatz zu der im Gymna⸗ 
ſium nach der ſtrengen Sitte der Vorfahren vorgeſchriebenen Frugalität eine gewaltſame Diät, c, 
yeayic, einhalten, welche auf eine höchſt raffinirte Weiſe auf Nährung und Kräftigung der Muskeln zielte. 
Dieſe Lebensweiſe wurde für einen Jeden geregelt nach den Anſichten und Erfahrungen der den Uebungen 
vorſtehenden Gymnaſten und beſonders des Aleiptes, deſſen eigentliches Amt, wie ſein Name anzeigt, das 
von Alters her im Gymnaſium übliche Einreiben mit Oel war. Die Beſtandtheile der den Athleten zuge— 
meſſenen Nahrung waren hauptſächlich trockene Fleiſchſpeiſen, 98800 Toopr, von denen dieſe unglücklichen 
Kraftmenſchen täglich nach den Uebungen eine große Menge zu ſich nehmen mußten, um ſich darnach dem 
Schlafe zu überlaſſen. Die Athletik zerſtörte die Harmonie der geiſtigen und leiblichen Kräfte. Denn 
die übermäßige Ausbildung der Muskeln verdarb die Schönheit des Körpers, indem ſie ſeine edleren An⸗ 
lagen gleichſam überwucherte, und die einſeitige Richtung auf die Pflege des Körperlichen hemmte die freie 
Thätigkeit des Geiſtes. Statt den Menſchen zu bilden, machte die Athletik ihn unbrauchbar für Leben 
und Staat, ließ ihn abſterben für alles Höhere und Edlere, näherte ihn dem Thier. 

In der plaſtiſchen Kunſt iſt dieſer zwiefache Charakter der griechiſchen Leibesübungen leicht wieder 
zu erkennen. Als Repräſentant der edlen Gymnaſtik iſt unter den Göttern Hermes anzuſehen. Ihm, als 
dem Erfinder der paläſtriſchen Erziehung, waren die Uebungsplätze geweiht; ſein Bildniß ſtand am Ein⸗ 
gange der Ringſchule; einer feiner Beinamen war Evayorıog. Die berühmte Bronzeſtatue von Portici, 
welche ihn als auf einer Sendung begriffen und auf zackigem Felſen zu kurzer Raſt niederſitzend darſtellt, 
zeigt in dem zierlichſchlanken und doch kräftigen Bau der Glieder, in der feinen Durcharbeitung, welche 
den Muskeln dieſes jugendlichen Körpers eigenthümlich iſt, die Schule der Paläſtra. 

Der Repräſentant der Athletik in der bildenden Kunſt iſt Herakles. Die bekannte farneſiſche Statue 
leidet zwar an ſtarken Uebertreibungen, doch zeigt ſie uns vortrefflich, welchen Einfluß die Athletik hatte. 
Die Muskeln ſind ſchwülſtig, wie „gedrungene Hügel“, die Bruſt koloſſal, alle Glieder ungewöhnlich ſtark. 
Gegen die Maſſenhaftigkeit des Körpers ſticht die Kleinheit des Kopfes mit den unter der Fülle der Um⸗ 
gebung faſt verſchwindenden Augen auffallend ab. Die Stirn iſt kurz und vorgedrängt; die kurz gelockten 
Haare, welche ſie umgeben, verleihen dem Kopfe etwas Stierartiges, womit die Bildung des vom Hinter⸗ 
haupte zum Rücken eine gerade Linie bildenden Nackens übereinſtimmt. Die ganze Wucht des mächtigen 
Körpers zeigt die übermenſchliche Gewalt des göttlichen Athleten, von dem die Sage berichtet, daß er als 
Gründer der olympiſchen Spiele dieſelben mit Proben eigener Kraft eingeweiht habe. 

Unter den Künſtlern, welche ſich namentlich auch mit der Darſtellung von jugendlichen Paläſtriten 
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befaßten, ragen aus der Blüthezeit der griechiſchen Kunſt unter andern Polyklet und hundert Jahre nach 
ihm Lyſipp, der Zeitgenoſſe Alexanders, hervor. Beide ſind aus Sikyon gebürtig und die hervorragendſten 
Meiſter der in Erzbildnerei ausgezeichneten, unter dem Namen der argiviſch-ſikyoniſchen Schule zuſam— 
mengefaßten Gruppe peloponneſiſcher Künſtler. Polyklet zeichnete ſich in der Darſtellung gymnaſtiſcher 
Figuren namentlich durch ſein Streben nach reiner Form und ebenmäßigen Verhältniſſen des jugendlichen 
Körpers aus. Eine ſeiner Statuen, der Doryphoros, war im Alterthum wegen ſeiner genauen Propor— 
tionen hochberühmt und iſt wahrſcheinlich als diejenige Statue anzuſehen, zu welcher der Künſtler ſelbſt 
als Erläuterungsſchrift ein Werk über die Verhältniſſe des menſchlichen Körpers, Kanon, die Regel, ge— 
nannt, herausgab. Weiter auf ſeinen Kunſtcharakter einzugehen, würde uns zu weit führen. 

Mit Lyſipp beginnt ein neuer Abſchnitt in der griechiſchen Kunſt, weil er in mancher Hinſicht eine 
von ſeinen Vorgängern ſtark abweichende Richtung einſchlug. Er nannte zwar den Polhyklet fein Muſter 
und ſeinen Lehrmeiſter, verließ jedoch in dem Studium des Ebenmaßes die Regel deſſelben, „indem er die 
Köpfe kleiner, die Körper ſchmächtiger und trockener darſtellte, als es die älteren Meiſter thaten, in der 
Meinung, daß dadurch die Bildſäulen an Anſehen gewännen; und ſo erlaubte er ſich auf eine neue und 
ganz eigenthümliche Weiſe von den unterſetzten (quadratus, reredywvog) Geſtalten der älteren Meiſter ab- 
zuweichen, und er ſagte gewöhnlich, von jenen wären die Menſchen dargeſtellt worden, wie ſie wären, von 
ihm aber, wie ſie erſchienen“ ). Ueber den Sinn der letzten Worte folgen die Forſcher ſehr verſchiedenen 
Anſichten, zwiſchen denen zu entſcheiden ſchwer iſt. Braun ſagt darüber a. a. O. in Beziehung auf unſere 
Statue: „Ihre Höhe iſt imponirend, aber die Statue erſcheint viel höher, als ſie wirklich iſt. Der Be— 
weis davon iſt, daß der ſehr geſchickte, von mir angewandte Zeichner ihn um eine ganze Fußlänge höher 
gezeichnet hat, als geometriſche Meſſungen beſtätigen. In ſolcher Weiſe den Bewunderer zu hintergehen, 
war nach Plinius Angabe gerade die Abſicht des Lyſippus. Er bekannte von ſich ſelbſt, daß er nicht be— 
ſtrebt ſei, die Menſchen zu reproduciren, wie ſie in der Wirklichkeit ſind, d. h. nach den Regeln der ſtrengen 
Plaſtik, die ſich nur auf den Zirkel verläßt, ſondern mit Rückſicht auf ihre äußere Erſcheinung und auf 
die Perſpektive, deren Täuſchungen das menſchliche Auge immer unterworfen iſt.“ 

Dieſer Anſicht wird man gerne beiſtimmen; denn es werden dadurch die räthſelhaften Worte des 
Plinius, an denen zu ändern ſehr gewagt ſein dürfte, auf eine einfache und verſtändliche Weiſe erklärt. 
Erſcheint doch auch wirklich ein kleiner Mann von ſchlanken und zierlichen Proportionen größer als ein 
anderer, welcher ihn zwar an Länge überragt, aber ſchwerfällige Formen hat. Der Eindruck, den der 
Apoxyomenos anf den Beſchauer macht, entſpricht dieſer Auffaſſung ebenſo wohl, wie Alles, was über das 
Leben und den Kunſtcharakter des Meiſters ſonſt berichtet wird. 

Lyſipp war urſprünglich Erzarbeiter. Als er das Handwerk mit der Kunſt vertauſchte, bildete er ſich 
ſelbſtſtändig an der Hand der Natur aus. Dem ſikyoniſchen Maler Eupompus, welcher ihn fragte, an 
welchen Meiſter er ſich anſchlöſſe, ſoll er die Menge der Menſchen gezeigt und geſagt haben, man 
müſſe die Natur, nicht einen Künſtler nachahmen. „Lyſipp ging alſo,“ wie Winckelmann ſagt, „auf der 
Bahn, die allezeit die größten Menſchen in ihrer Art betreten haben, zur Vollkommenheit in ſeiner Kunſt; 
dieſer Weg iſt, ſelbſt die Quelle zu ſuchen und zu dem Urſprunge zurückzukehren, um die Wahrheit rein 
und unvermiſcht zu finden. Die Quelle und der Urſprung der Kunſt iſt die Natur ſelbſt, und Lyſipp hat 
den Ruhm, dieſelbe mehr als ſeine Vorgänger nachgeahmt zu haben.“ Auf dieſe ſeine naturaliſtiſche Rich— 
tung deutet auch Quintilian **) hin, indem er an feinen Werken die veritas rühmt. 


*) Plin. N. H. XXXIV, 65. »Volgo dicebat ab illis factos esse, quales essent homines, a se quales vide- 


rentur esse.« 
*) Quintil. Inst. orat. XII. 10. 9. 
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Zu Alexander, unter dem die Griechen „die Süßigkeit einer entwaffneten Freiheit“ genoſſen, trat 
Lyſipp bekanntlich in ein ſehr nahes Verhältniß, und es iſt mehrfach bezeugt, daß der König ſein Bildniß 
nur von Apelles malen, von Pyrgoteles in Stein ſchneiden und von Lyſipp in Erz darſtellen ließ. Die⸗ 
ſem ſoll es vorzüglich gelungen ſein, den dem Helden eigenthümlichen ſchwärmeriſchen Charakter mit dem 
Mannhaften und Löwenmäßigen in ſeinen Zügen zu vereinigen ). 

Die Zahl der Werke des Lyſipp wird auf 1500 angegeben, eine Angabe, welche minder zweifelhaft er⸗ 
ſcheint, wenn man erwägt, daß von feinen zahlreichen Gruppen wahrf ſcheinlich jede Figur gezählt iſt, daß 
er für den Erzguß nur die Modelle herzustellen hatte und daß er durch die ungeheueren Mittel, welche ihm 
ſein hoher Gönner anwies, mehr noch als andere Meiſter ſich über zeitraubende, rein techniſche Arbeiten 
hinwegzuſetzen im Stande war. Seiner Neigung zu Schöpfungen von koloſſalem Maßſtabe hat er ſich 
ungehindert hingegeben. Nächſt dem Koloß von Rhodos, dem Werke des Chares von Lindos, ſcheint die 
lyſippiſche Statue des Zeus zu Tarent, welche 60 Fuß maß, die größte Statue der alten Welt geweſen 
zu ſein. In Tarent war auch eine Statue des Herakles von ihm errichtet, welche den Heros auf einem 
mit dem Löwenfelle bedeckten Korbe ſitzend darſtellt, auf dem Korbe, den er zum Reinigen des Augeasſtalles 
gebraucht hat. So groß war die Statue, daß ein Unterſchenkel die Länge eines Mannes hatte und eine 
Schnur, um den Daumen gelegt, einem Manne als Gürtel dienen konnte *). In der Darſtellung des 
Herakles war Lyſipp das Muſter für ſeine Nachfolger, und der erwähnte farneſiſche Herakles hat unzweifelhaft 
den Charakter der lyſippiſchen Auffaſſung, obwohl er nach der Inſchrift ein Werk des Glykon von Athen iſt. 

Von der Großartigkeit der Schöpfungen, zu welchen er durch die Gunſt Alexanders ſich erhob, ver⸗ 
mag die Nachricht **) einen Begriff zu geben, daß er auf Beſtellung des Königs für die Stadt Dium in 
Macedonien als Denkmal der Schlacht am Granikus eine Gruppe in Erz anfertigte, welche die 25 Reiter 
und 9 Fußkämpfer, die als Genoſſen des Königs beim erſten Angriffe an ſeiner Seite gefallen waren, 
porträtähnlich darſtellte. 

Und all dieſe zahlreichen und großartigen Werke ſind durch den Sturm der Zeiten vernichtet! Denn 
da die Echtheit einiger erhaltener Alexanderporträts bezweifelt wird, ſo darf man behaupten, daß bis jetzt 
kein Originalwerk des Lyſippus aufgefunden iſt. Ein wie großes Aufſehen mußte daher die Auffindung 
des Apoxyomenos verurſachen, ſobald die Kunſtkenner denſelben mit dieſem gefeierten Namen in Ver⸗ 
bindung brachten. Denn an dieſer Statue kann man ſich eine viel allſeitigere Vorſtellung von dem Wirken 
und Schaffen des Meiſters bilden, als an den Alexanderköpfen. Ob noch Werke des Lyſipp im Schutte 
der Vergangenheit ihrer Auferſtehung harren, wer kann es ſagen? Preiſen wir uns glücklich, daß der 
Schooß der Erde, in den dieſes herrliche Kunſtwerk vor der ſinnloſen Zerſtörungswuth eines der Völker, 
welche die alte Welt in Trümmer ſchlugen, gerettet ward, dieſen Rn nach ſo vielen Jahrhunderten wieder 
zurückgegeben hat. 

Aber auch der Apoxyomenos iſt kein Original des Lyſipp, ſondern nur eine Marmorcopie nach einem 
Original in Bronze. Es liegt kein Grund vor daran zu zweifeln, daß auf unſere Statue folgende Stelle 
des Plinius +) Bezug hat: „Unter den Kunſtwerken des Lyſippus ſchätzte Kaiſer Tiberius namentlich den 
ſich Abſtreichenden, welchen Marcus Agrippa vor feinen warmen Bädern öffentlich aufſtellte. Auch ruhete 
der Kaiſer, obwohl er ſich im Anfange ſeiner Regierung noch ſehr beherrſchte, hinſichtlich dieſes Werkes 
nicht, ſondern ließ es in ſein Schlafgemach bringen und eine andere Statue dafür hinſtellen (alio signo 


*) Plut. de Alexandri M. seu virt. seu fortit. II. 2. u. V. Alex. M. 4. 

**) Nicet. Choniat. de signis Constantinop. 5. (p. 859. ed. Bonn.) 

le) Plin. N. H. XXXIV, 64. Arrian. Anab. I. 16., Plut. Alex. M. 16. Vell. Paterc. I. 11. 3. 
1) Plin. N. H. XXXIV, 62. 5 
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ibi substituto). Das römiſche Volk aber war damals jo hartnäckig, daß es im Theater den Apoxyomenos 
mit großem Geſchrei zurückforderte, und daher ſtellte der Fürſt trotz ſeiner Vorliebe ihn wieder hin.“ 

Es wird nun zwar nicht zu entſcheiden ſein, ob Tiberius als Erſatz für die lyſippiſche Statue eine Copie 
der letzteren oder irgend eine andere für dieſe Stelle paſſende Statue hingeſtellt habe. Im erſteren Falle 
wäre es immerhin möglich, daß der traſteveriner Fund ein Werk ans Licht gefördert hätte, welches unter 
den Augen des Kaiſers angefertigt, durch ſeine Schönheit das Volk für den ihm geraubten Liebling zu 
entſchädigen beſtimmt war. Im anderen Falle müßten wir unſere Statue für eine Copie aus irgend einer 
anderen, vermuthlich ſpäteren Zeit halten. Daß dieſelbe aber für eine Niſche beſtimmt geweſen ſei, darf 
man daraus ſchließen, daß diejenigen Theile des Körpers, welche ſich bei einer ſolchen Aufſtellung dem 
Beſchauer nicht zeigen, beſonders der ganze Rücken, nicht ſo ſorgfältig ausgearbeitet ſind, als die ſämmtli— 
chen vorderen Theile. 

Als eine Nachbildung nach einem Bronzeoriginal wird die Statue übrigens mit Recht angeſehen, 
wegen der ihr eigenthümlichen trockenen und zierlichen Behandlung. Dieſe iſt ein charakteriſtiſches Merk— 
mal der meiſten Marmorwerke, die nach der Bronze copirt ſind, wie umgekehrt Bronzecopien nach Mar— 
mor oft gedrungen und aufgebläht erſcheinen. „Die ſpröde undurchſichtige Bronze erweiſt ſich, wie Brunn “) 
ſagt, wo irgend nur ein Streben nach Illuſion ſich geltend zu machen ſucht, als unvortheilhaft; ihrem 
Weſen nach ſtrebt ſie vielmehr, jede Form in ihren ſtrengſten und feinſten Umriſſen darzuſtellen. Der 
Marmor dagegen, welcher wegen der Durchſichtigkeit ſeiner Oberfläche die feinſten Abſtufungen von Licht 
und Schatten wiederzugeben vermag, iſt eben dadurch geeignet, die Rundung und Fülle der Formen, die 
Verbindung der Flächen in leiſen Uebergängen der Wirklichkeit täuſchender nachzubilden, und die Form der 
lebensthätigen Theile, wie in der Natur nur durch die Umhüllung der Haut, jo ſeinerſeits in dem Kunſt⸗ 
werke nur durch die Weichheit der Oberfläche durchſchimmern und gewiſſermaßen ahnen zu laſſen.“ 

Bei unſerer Statue zeigen ſich die Eigenthümlichkeiten der Bronzearbeit in klar ausgeſprochener 
Weiſe. Die Glieder trennen ſich ſcharf ab, die Muskeln und Sehnen treten beſtimmt hervor und ſind, wie 
Braun ſagt, gleichſam zuſammengeſchlungen zu einem transparenten Gewebe, mit welchem das Knochen— 
gerüſt bekleidet iſt. 

Es iſt hier der Ort, über den ſeltſamen Würfel zu ſprechen, welchen der Jüngling zwiſchen Zeige— 
finger und Daumen hält, wobei wir vorausſchicken müſſen, daß die beiden Finger angeſetzt ſind. 

Der glückliche Finder der Statue, Canina, glaubte nämlich anfangs darin ein Werk des Polhyklet, 
nicht des Lyſipp, vor ſich zu haben und bezog auf dieſelbe Plin. XXXIV. 55, wo es heißt: fecit (Polyeletus) 
et destringentem se et nudum talo incessentem. Indem er dieſe Worte ſtatt auf zwei Statuen auf 
eine einzige und zwar die unſrige deutete, legte er dem Jünglinge eine doppelte Handlung bei, als wenn 
derſelbe, noch mit dem Abſchaben ſeines Körpers beſchäftigt, einen ſeiner Genoſſen mit vorgehaltenem Würfel 
aufforderte, mit ihm ſogleich zum Würfelſpiele zu kommen. Dadurch würde alſo dem Künſtler ein Verſtoß 
zugeſchrieben gegen ein Hauptgeſetz der Kunſt, von welchem die Einheit der Handlung erfordert wird. Wie 
verhängnißvoll ſollte aber dieſer unbegreifliche Irrthum werden! Der Bildhauer Tenerani nämlich wurde 
dadurch veranlaßt, das einzige Stück, welches an der ſonſt in jungfräulicher Unverſehrtheit erhaltenen 
Statue fehlte, in der angegebenen Weiſe zu erſetzen. Sehr häufig ſind ſchon durch eine geſchmackloſe und 
geradezu unſinnige Reſtauration die ausgezeichnetſten Werke der Alten verunſtaltet worden, ein Frevel, 
wozu faſt jede Antikenſammlung Belege liefert. Beim Apoxyomensos iſt dieſe verfehlte Reſtauration nun 
zwar nicht als ein ſo großes Unglück anzuſehen. Sie beweiſt aber, wie leicht man trotz der ſo bedeu— 
tenden Fortſchritte der Alterthumskunde irren kann und zwar, wo es ſich, wie hier, um die Wieder— 


*) Brunn, Geſchichte der griechiſchen Künſtler 1. Th. S. 354. 
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herſtellung nur weniger Fingerglieder handelt. Wann wird man aber endlich überhaupt aufhören, die 
antiken Marmorſtatuen zu ergänzen? Warum begnügt man ſich nicht mit der bloßen Zuſammenſetzung 
der Trümmer? Man kann ja an Gypsabgüſſen ſeinen Scharfſinn zur Ergänzung der Werke üben, ſollte 
aber die Originale unberührt laſſen. 

Jene Stelle des Plinius iſt übrigens dahin richtig erklärt worden, daß man die Worte auf zwei 
nicht erhaltene Statuen des Polykletus bezieht, von denen die zweite einen Pankratiaſten darſtellte, der 
ſeinen Gegner mit der Ferſe fortſtößt (talo incessentem = aronzegvilovze*). Dahingegen iſt auf 
unſere Statue lediglich die zuerſt angeführte Stelle des Plinius zu beziehen, nach welcher wir den Jüng⸗ 
ling als den Liebling des römiſchen Volkes und des Tiberius bewundern dürfen. 

Bevor wir zur näheren Betrachtung des Werkes übergehen, iſt es nöthig, noch einiges über die ver- 
ſchiedenen Stützen zu bemerken, welche ſich an der Statue befinden. Dieſelben liefern ebenfalls den Be⸗ 
weis, daß wir eine Nachahmung nach einem Bronzeoriginal vor uns haben. Der Erzguß bietet dem 
Künſtler vor dem Marmor zunächſt den großen Vortheil, daß die eigentliche künſtleriſche Thätigkeit ſich 
auf die Bearbeitung des bildſamen Materials des Thonmodells beſchränkt. Da ferner das Metall an 
ſich ſchon einen viel größeren Halt hat, und man nöthigenfalls beim Guſſe die Maſſen des Metalls an 
denjenigen Stellen verſtärken kann, wo der größere Druck ausgeübt wird, ſo iſt es dem Künſtler geſtattet, die 
Bewegung des Körpers lebhafter und freier zu machen, als es der vor dem Meißel ſpringende Marmor 
erlaubt. 

Hätte der Erfinder unſerer Statue, Lyſippus, dieſelbe Handlung in Marmor darſtellen wollen, ſo 
würde er den beiden Armen dieſe herrliche freie Bewegung gar nicht haben geben können, ſondern hätte, 
wenn er nicht Stützen anbringen wollte, die Kompoſition ändern müſſen. Der unbekannte Künſtler alſo, 
welcher das Bronze-Original in Marmor nachahmte, mußte außerhalb Stützen anbringen. Zunächſt gab 
er dem Standbeine den üblichen Baumſtamm als Stütze, wenn wir nicht annehmen wollen, daß derſelbe 
entweder von ihm oder ſchon von Lyſippus in der Abſicht angebracht worden ſei, um die Maſſen nach 
oben und unten gleichmäßiger zu vertheilen. Ferner erhielt der rechte Arm eine große Stütze vom Unter⸗ 
arm zum rechten Oberſchenkel. Dieſe Stütze war bei der Auffindung der Statue noch vorhanden, wurde 
aber bei der Zuſammenſetzung weggehauen. Dafür wurde der Arm vermittelſt eines Stiftes im Innern 
an der Schulter befeſtigt. Der Anſatz der urſprünglichen Stütze iſt aber ſowohl am Arme als auch am 
rechten Oberſchenkel noch zu erkennen. 

Zur näheren Betrachtung der Statue iſt vor Allem die Handlung, welche der Künſtler dargeſtellt hat, 
zu erklären. a 

Das Werkzeug, womit der Jüngling beſchäftigt iſt, ſich den rechten Vorderarm abzuſtreichen, iſt die 
orheyyis, Evorge, strigilis. 

Dieſe findet ſich auf Vaſen und Reliefs in ähnlichen Darſtellungen häufig abgebildet, und Exem⸗ 
plare der Strigilis ſind in vielen Muſeen vorhanden, ſo auch mehrere in der Bronzeſammlung des Ber⸗ 
liner Muſeums. Die Formen derſelben ſind verſchieden; meiſtentheils iſt es aber ein ſichelförmiges, mit 
einer Hohlkehle, Rinne, tubulatio, verſehenes Meſſer, von Rohr oder Holz, Eiſen oder Bronze; ein Griff, 
deſſen Form ebenfalls verſchieden iſt, dient zur Handhabung deſſelben. Man benutzte die Strigilis, um 
mittelſt derſelben nach der Salbung das überflüſſige Oel abzuſtreichen. Sie gehört daher nebſt dem 
Schwamm nnd dem Anaudos (Oelfläſchchen) zu denjenigen Geräthen, welche im Gymnaſium und der 
damit verbundenen Badeeinrichtung unentbehrlich waren, und deutet auf antiken Bildwerken ſymboliſch auf 


) O. Müller, Archäologie der Kunſt 120, 3. 
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die Pflege des Körpers durch Uebungen und Bäder hin. Die Wirkung der Strigilis wird an vielen 
Stellen als ſtärkend gerühmt. Die Handhabung derſelben erforderte eine gewiſſe Geſchicklichkeit, und es 
läßt ſich wohl annehmen, daß die Haut nach kräftiger Behandlung mit dieſem Inſtrument ſehr ſtark rea- 
girt habe ). 

Die Salbung mit Oel fand ſowohl vor den paläſtriſchen Uebungen, als auch nach dem denſelben 
folgenden Bade Statt. Im letzteren Falle bildete ſie den Schluß des geſammten diätetiſchen Verfahrens, 
welches auf Reinigung und Erquickung des durch die Uebungen erhitzten Körpers zielte, und galt bei den 
Alten nebſt der mit der Salbung verbundenen Reibung und Knetung der Gliedmaßen durch den ſachver— 
ſtändigen Aleiptes oder Jatraleiptes als ein vorzügliches Mittel zur Stärkung und Feſtigung der Geſundheit. 

Der Direktor der königlichen Turnlehrerbildungsanſtalt zu Stuttgart, Prof. O. Jäger, beſchreibt 
in ſeiner von der Univerſität Tübingen gekrönten, mit edler Begeiſterung geſchriebenen Preisſchrift über die 
Gymnaſtik der Hellenen (Eßlingen 1850) S. 90 die Wirkung der Salbung mit folgenden Worten: 

„Durch die Salbung mit Oel vor und nach den im Freien vorgenommenen gymnaſtiſchen Uebungen 
erzeugte ſich bei den Alten jene durchkochte, geſunde, ſtramme Haut mit der ſchönen Bronze der Haſel— 
nüſſe, die ſich im brennenden Sonnenſtrahl zu zeitigen und die Wangen der Jünglinge zu färben begann 
mit jenem geſunden Teint, welchen das ganze Alterthum für ein Zeichen männlicher Tapferkeit hielt 
und hochpries.“ 

Bei den alten Schriftſtellern findet man über den wohlthätigen Einfluß der Salbung und der 
Strigilis zahlreiche Zeugniſſe, doch ſucht man bei ihnen vergebens nach einem Ausſpruche über den phy— 
ſiologiſchen Grund dieſer Wirkung. Die Kenntniß der Alten darüber konnte auch nur eine empiriſche 
ſein; denn es fehlte ihnen vor Allem zweierlei, ohne welches der eigentliche Grund dieſer Wirkung nicht 
erforſcht werden kann — die Kenntniß der chemiſchen Verwandlungen und das Mikroskop. Auch in un— 
ſerer Zeit ſcheint dieſer Gegenſtand noch nicht recht hinreichend erforſcht zu ſein. 

Nach der Meinung E. Brauns a. a. O. kann weder im Schlüpfrigmachen der Glieder, noch in dem 
Schutze vor Erkältung, noch in den übrigen Einflüſſen, welche der Salbung gewöhnlich zugeſchrieben 
werden, die hauptſächlichſte vielgeprieſene Wirkung des Oels beſtehen, ſondern es iſt die nährende Kraft 
deſſelben, welche dadurch, daß die Haut das Oel abſorbirt, auf eine den Organismus weniger als die 
Verdauung beläſtigende Weiſe dem Körper Nahrung zuführt. In höchſt geiſtreicher Weiſe zieht der ge— 
nannte Gelehrte hierzu Soph. Oed. Col. TOM als Beleg an. Der Chor der Greiſe preiſt als die Quelle 
des atheniſchen Reichthums die attiſchen Olivenwaldungen, welche wie nirgendwo ſonſt in der Welt gedeihen 
unter der Obhut des Zeus „6s und der Athene. An dieſer Stelle erhält der Oelbaum den Beinamen 
ar ονοοο ̃. Gewöhnlich wird dieſes Wort metaphoriſch erklärt durch „ſproſſetreibend“, da von dem 
ehrwürdigen Oelbaum der Akropolis alle Oelbäume des Landes abſtammen; das Wort iſt aber nach 
Braun im eigentlichen und genauen Sinne wiederzugeben durch „knabenernährend“. „Denn es war der 
Saft der Olive, welcher den atheniſchen Jüngling nährte, der ſich deſſelben täglich bei den Vorbereitungen 
zur Paläſtra bediente. Dieſes Produkt wird dem Menſchen in einem jo vollkommenen Zuſtande der Rein- 
heit beigebracht, daß die Aſſimilation leicht vor ſich geht, auch ohne die Hülfe des Darmkanals als 
Deſtillations-Apparat.“ 

Braun legt alſo der menſchlichen Haut die Fähigkeit bei, die Oelſubſtanz durchzulaſſen, ſo daß ſie 


*) Bei den Römern wurde die Salbung in der ſpätern Zeit ein Gegenſtand des verfeinerten Luxus. An die Stelle 
des bei den Griechen üblichen Olivenöls traten wohlriechende Salben, und die Strigilis, meiſt aus edlen Metallen verfertigt, 
wurde ein Toilettengegenſtand. 
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durch die Faſern der Haut hindurch in die feinwandigen Lymphgefäße gelangt. Die Annahme, das Del 
trage auf dieſe Weiſe direkt zur Nährung des Körpers bei, ſcheint auch unter anderm dem häufig von unſern 
Aerzten angeordneten Verfahren zu Grunde zu liegen, Kranke, namentlich Schwindſüchtige, am ganzen Körper 
mit Oel oder Speck einreiben zu laſſen. 

Wie, wenn der ahnende Geiſt des erhabenen Dichters mit dem Einen Worte raıdorgopog das 
Weſen der Salbung erklärt und damit den Schlüſſel gegeben hätte, die geheimnißvolle Wirkung des im 
Alterthum ſo hoch angeſehenen, von der Nachwelt faſt ganz vergeſſenen Gebrauchs ins rechte Licht treten 
zu laſſen! Von wie großem praktiſchen Nutzen könnte eine genaue Erforſchung dieſes Gegenſtandes werden! 

Treten wir jetzt zur nähern Betrachtung an die Statue heran. 

Der Baumſtamm und die übrigen Stützen mögen fallen, und in grünlicher Bronze möge das 
Bild vor uns ſtehen, welches beredt von der herrlichen Geiſtes- und Körperbildung der Hellenen erzählt. 
Eben noch hat der Jüngling im muthigen Wettkampfe mit ſeinen Genoſſen gerungen; er gehört unter die 
edlen Jünglinge, von deren Uebungen uns Lucian a. a. O. eine Schilderung gegeben hat, die trotz der 
launigen Färbung, welche ſie im Munde des mit Staunen zuſchauenden Scythen erhält, uns von dem 
Treiben in der Paläſtra ein vortreffliches Bild gibt. „Aber, beſter Solon, was können dieſe jungen Leute 
bei dem allen für eine Abſicht haben, was ich ſie hier beginnen ſehe? Die einen winden ſich um einander 
herum und ſuchen einer dem andern ein Bein unterzuſchlagen; andere packen ſich bei der Gurgel, wenden 
alle Kräfte an, einander unter ſich zu kriegen, und wälzen ſich mit einander im Koth herum wie die 
Schweine. Anfangs und ſobald fie ſich ausgezogen haben, ſchmieren fie einander wechſelweiſe ganz ge= 
laſſen mit Fett ein und ſtreicheln ſich, als wenn ſie die beſten Freunde wären; aber auf einmal, weiß der 
Himmel, was ſie ankommt, daß ſie mit den Köpfen vorwärts wider einander rennen und die Stirnen 
zuſammenſtoßen, wie die Schafböcke. — Andere, anſtatt ſich im Koth herumzuwälzen, bewerfen einander 
mit feinem Sande, ſich niederwerfend, in der Grube und begraben ſich ſelber aus freien Stücken im Staube 
wie die Hähne, vermuthlich um ihrer Haut das Schlüpfrige von dem Oel zu benehmen und einander 
deſto beſſer packen zu können. Kaum haben ſie einander ſo eingeſandet, ſo geht es mit Fäuſten und 
Ferſen auf einander los.“ 

So ſteht er vor uns, ein Bild ſchönſter Jugendkraft, der Jüngling, deſſen edler Geiſt durch die er— 
habenen Lehren der Weiſen in denſelben Hallen gebildet ward, in welchen ſein Körper ſich zu dieſer Pracht 
entfaltet. Er iſt ganz Menſch, kein eingebildetes, ſondern ein reelles poſitives Ideal des ſterblichen Men⸗ 
ſchen auf dem Gipfel der Kultur, zu welchem die helleniſche Nation ſich erhoben, eine verfeinerte Frucht 
der hygieniſchen Kunſt der Paläſtra, ein Jüngling, „in deſſen Leibe, um mit Jäger zu reden, der freie, be⸗ 
wußte Geiſt unumſchränkt ſchafft und herrſcht und in ungetrübtem Glanze thront wie ein Gott in reinen 
geweihten und heiligen Tempelhallen,“ mens sana in corpore sano. 

Die Stellung hat dadurch, daß der Schwerpunkt des Körpers auf dem linken Fuß ruht, etwas ſehr 
Anziehendes. Das ſpielende Bein iſt leicht zurückgeſetzt, der Rumpf hebt ſich ſehr frei und ebenſo der Kopf, 
ohne daß in der Haltung irgend etwas Hartes oder Eckiges wahr zu nehmen wäre. Die Haltung der Arme 
zeigt jene Grazie, die unwillkürlich zur Nachahmung auffordert, aber beim Verſuche ſich als unnachahmlich 
erweiſt. Denn ſie ſind hoch gehalten ohne jene Geziertheit, in welche man beim Verſuche der Nachahmung 
zu leicht verfällt. Die Streckung des rechten Armes iſt äußerſt gefällig und doch nicht zu weich. Die 
Linke hat den Griff der Strigilis mit Kraft umfaßt, auch der Druck, der ſomit durch das Eiſen gegen 
den rechten Arm ausgeführt wird, iſt kräftig, und doch iſt die Führung des Inſtrumentes ohne Härte, ſo 
daß ein ſonſt möglicherweiſe entſtehendes Mitgefühl des Schmerzes beim Beſchauer nicht aufkommen kann. 

Die Linie, in welcher ſich die Bewegung des ganzen Körpers ausſpricht, trägt in vorzüglicher Weiſe 
den Charakter der Schönheit. Die beigegebene Abbildung, welche nach einer Photographie des Originals 
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auf Stein gezeichnet iſt, ſtellt uns die Figur von einem Standpunkte dar, von welchem aus wir den Reiz, 
der in dieſer Bewegung liegt, in ſeiner ganzen Anmuth empfinden können.“) 

Die Schlankheit der Proportionen iſt an der Statue im Vergleich zu denen aus älterer Zeit zwar 
auffallend, aber nicht unnatürlich. Wir erinnern an dasjenige, was Lyſippus nach der oben angeführten 
Stelle des Plinius von ſich ſelbſt ſagte, „daß von den älteren Meiſtern die Menſchen dargeſtellt worden, 
wie ſie wären, von ihm aber, wie ſie erſchienen.“ Ueber die Täuſchung, mit welcher dieſe Kunſt des 
Meiſters auf uns wirkt, ſagt Overbeck treffend: „Dem kleinen Kopfe gegenüber erſcheint der ganze Körper 
mächtig, und doch iſt er ſchlanker und leichter, als der irgend einer frühern Statue; blickt man an den 
Schenkeln und am Rumpf empor, ſo ſtellen ſich Bruſt und Schultern als kräftig und breit dar, während 
ſie uns im Verhältniß zum Längenmaße in ſeiner Ganzheit zierlich erſcheinen, und läßt man das Auge 
von den oberen Theilen zu den Füßen hinabgleiten, ſo zeigt ſich die Muskulatur der Beine in ihrer mä— 
ßigen Kräftigkeit ſo leicht, daß wir die Elaſticität der Schritte zu ſehen vermeinen, mit denen dieſe 
Schenkel den Körper raſch dahintragen.“ “) 

Mit der Schönheit der Linien harmonirt die vollendete Bildung des ganzen Körpers und ſeiner 
einzelnen Theile. Wie Braun bemerkt, macht der Körper trotz der allgemeinen Abſpannung, in welcher 
ſich der eben aus dem Bade geſtiegene Jüngling befindet, doch den Eindruck, „wie ein Inſtrument, deſſen 
Saiten allein auf die Hand des Meiſters harren, um harmoniſch zu erklingen.“ Die Muskulatur iſt 
kräftig, aber nicht maſſig. Eine geringe Uebertreibung derſelben würde den Körper männlich, nicht 
jugendlich haben erſcheinen laſſen. Die Thätigkeit, in welcher ſich der Jüngling befindet, belebt die Be— 
wegung des ganzen Körpers, jo wie es auch in der Natur der Fall iſt. Bewunderungswürdig iſt die 
Kunſt, womit der Meiſter dieſes harmoniſche Spiel der Muskeln, namentlich der des ganzen Oberkörpers 
wiedergegeben hat. Um ſich verſtändlich zu machen, erzählt Braun hierzu folgende Anekdote: „Ein Can— 
didat der Medizin wurde zur Prüfung in der Anatomie beſchieden. Als er beim Eintreten in den Saal, 
wo der Profeſſor ihn erwartete, ſich reſpectvoll verneigte, fragte ihn dieſer: „Welche Muskeln werden in 
Thätigkeit geſetzt, um dieſe Verbeugung zu machen?“ — „Mehr oder weniger alle,“ antwortete der Jüng— 
ling mit großer Geiſtesgegenwart, „da ſie bis auf die des Ferſenbeines zu ſympathiſcher Bewegung ge— 
zwungen ſind.“ 

Die ſchön gewölbte kräftige Bruſt iſt mit großer Sorgfalt gearbeitet. Durch die Vorſtreckung der 
Arme läßt die Spannung der Muskeln und der Haut an der Bruſt nach; dies hat der Künſtler mit un— 
nachahmlicher Vollendung wiedergegeben. 

Gegen die breite Bruſt erſcheint das Becken auffallend ſchmal, wodurch der Eindruck der Männlichkeit 
erhöht wird. Große Sorgfalt iſt auf die Ausarbeitung der Bauchmuskeln verwendet. Hier kann man die 
Abſicht des Meiſters erkennen, an dem Jünglinge den fruchtbaren Einfluß der gymnaſtiſcheu Erziehung 
darzuſtellen. Eine ſo kräftige Entwickelung der Bauchmuskulatur iſt bei unſerer Generation ſehr ſelten. 
Mit vollem Recht ſchreibt man das in unſerer Zeit ſo häufige Vorkommen der Unterleibsbrüche dem Um— 
ſtande zu, daß wir die Ausbildung der Muskeln, denen das Gewicht der Eingeweide anvertraut iſt, zu 
ſehr vernachläſſigen. Wie oft müſſen nicht künſtliche Bandagen die natürlichen Bänder, mit denen die 


) Dieſes in der Abbildung wiederzugeben, erſchien uns jo wichtig, daß wir um dieſen Preis die ſtarke Verkürzung 
des rechten Armes mit in den Kauf nahmen. Wenn man vor der Figur den Standpunkt etwas mehr nach rechts verlegt, 
ſo erſcheint zwar der Arm nicht ſo ſehr verkürzt, aber dafür kommt auch das Zierliche in der Bewegung des ſpielenden Beins 
nicht ſo klar zur Anſchauung. 

*), Overbeck, Geſchichte der griech. Plaſtik, 2. Bd. S. 80. 
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Natur den Unterleib umgürtet hat, erſetzen! Die Alten beugten dem Unfalle des Bruches durch Kräfti⸗ 
gung der Unterleibsmuskeln in der Paläſtra vor. Daher wurden Uebungen im Springen und zwar 
häufig noch mit Beſchwerung der Hände durch Gewichte (ares) ſehr eifrig betrieben. Unſer Jüngling 
zeigt eine ſo kräftige Entwickelung dieſer Muskulatur, daß ſie unſerem Auge, welches an dieſen Anblick 
nicht gewöhnt iſt, faſt unnatürlich erſcheint. Wie mit zwei Kiffen find die Hüften von den Muskeln (muse. 
obliquus) bedeckt. Gerade das iſt übrigens allen antiken Figuren eigenthümlich, an denen große Kraft 
auszudrücken die Abſicht des Künſtlers war. Man erinnere ſich hier auch deſſen, was oben über die näh- 
rende Kraft des Oels geſagt iſt. 

Weil der Unterleib jo mager und in ſeinen Umriſſen jo ſcharf begrenzt iſt,“) erſcheinen uns die an 
ſich ſchon langen Beine noch länger. Die Geſtalt wird dadurch mächtig gehoben, ohne daß ein Mißver⸗ 
hältniß entſtände. Wir brauchen übrigens nicht anzunehmen, daß der Künſtler durch die langen Beine in 
dem Jünglinge einen ſiegesgewiſſen Läufer habe darſtellen wollen. Denn nicht gerade die Länge der Beine, 
als vielmehr eine ſtarke Muskulatur derſelben und vor Allem kräftige Lungen und kunſtgerechter, weit 
ſtechender Schritt ſind es, welche im Wettlaufe den Sieg davon tragen. 

Auf dem kräftig aber nicht herkuliſch geformten Halſe erhebt ſich der Kopf in einer Haltung, worin 
ſich der edle, achtungsgebietende Sinn des Jünglings ausdrückt, „der es gewohnt iſt, vor den Augen 
weiſer Männer aufzutreten.“ Und welch ein Kopf! Kein Apollo freilich, überhaupt keine göttliche Schön⸗ 
heit; aber die Anmuth friſcher Geſundheit, das Ergebniß der Paläſtra und jener Frugalität und Sitten⸗ 
reinheit, durch welche ſich die Paläſtriten nachweislich auszeichneten, die Anmuth und zuverſichtliche Un⸗ 
ſchuld, welche auf dieſen Zügen ſchwebt, die Leidenſchaftsloſigkeit, welche aus den treuen Augen blickt, erhebt 
dieſen Sohn der Erde zu ſeinem Ebenbilde, der Gottheit, empor. Die Bildung der Naſe, der Augen, der 
Ohren, des vollen kräftigen Kinns, der kurzen, von dem ſchön gelockten Haar in edelgeſchwungenem Bo— 
gen umgebenen Stirn *) entſprechen dem Begriffe, welchen ſich die Alten von der Schönheit des menſch⸗ 
lichen Antlitzes gebildet hatten. 

Trotz der Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit, welche dieſes Angeſicht athmet, ahnen wir das Feuer, von 
dem uns der Jüngling gleichſam nur „die Funken ſehen läßt“. Wir möchten ihn anſchauen, wenn der 
Kriegsgeſang ertönt und edle Streitbegier dies Auge blitzen macht! 

Aber auch ein wohlthuender ſittlicher Ernſt ſpricht aus dieſen Zügen und der ganzen Geſtalt uns 
an, ein Eindruck, welchen namentlich jeder etwas fein fühlende Jüngling empfinden wird. Dieſer 
ſtumme und gleichwohl beredte Zeuge von der Herrlichkeit der griechiſchen Kultur lehrt ihn die Laſter 
verachten, welche das erhabene Gebilde des menſchlichen Körpers verunſtalten, lehrt ihn Achtung vor ſich 
ſelbſt. In handgreiflicher Wirklichkeit ſteht als ein Vorbild reiner Sitte der Jüngling vor ihm, der ihn 
mit ſeinen milden ernſten Blicken an die Tugend mahnt. 


*) Antiph. bei Athen. IV. 130 e. wıxoorganelos. 
**, Hor. carm. I. 33: Insignem tenui fronte Lycorida; id. ep. I. 7. 26: nigros angusta fronte capillos. 
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II. 
Schulnachrichten. 


A. Lehrverfaſſung. 
Oberprima. 


Ordinarius: Oberlehrer Prof. Dr. Freudenberg. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Die Lehre über die Rechtfertigung und die h. Sacra— 
mente. Wiederholungen aus der Glaubens- und Sittenlehre und aus der Kirchengeſchichte. Apologetik. 
Dr. Harniſchmacher. 

b) Ev angeliſche (Coetus J): Wiederholung der Glaubenslehre. Erſte Periode der Kirchengeſchichte. 
Geleſen wurden im Urtext außer dem Galaterbriefe bei der Glaubenslehre behandelte Abſchnitte des neuen 
Teſtaments. Dr. Wolters. 

2. Deutſch: 3 St. Litteraturgeſchichte von den Meiſterſängern bis zur neuern Zeit nebſt Proben. 
Erklärung von ſchwierigern Muſterſtücken aus Remaclys Leſebuch. Im Sommer Göthes Iphigenie. Freie 
Vorträge, angeſchloſſen an die Litteraturgeſchichte und beſonders über Themata aus der Privatlectüre. 
Fortgeſetzte Dispoſitionsübungen. Wiederholung und Erweiterung der Logik. Elemente der Piychologie. 
Aufſätze. Prof. Remacly. 

3. Latein: a) 6 St. Cic. de off. und Tac. Ann. Iu. II mit Auswahl. Privatim: Abſchnitte aus 
Livius. Uebungen im Lateinſprechen, angeknüpft an die Lectüre. Stiliſtik. Extemporalien. Scripta. 
Aufſätze. Prof. Dr. Freudenberg. 

b) 2 St. Hor. Carm. III und IV und Sat. I mit Auswahl. Memorir- und Sprechübungen. 
Dr. Gieſen. 

4. Griechiſch: a) 4. St. Plat. Phaedo und Thuc. I u. II mit Auswahl, zum Theil lateiniſch über- 
ſetzt. Wiederholungen und tiefere Begründung einzelner Abſchnitte der Syntax. Extemporalien und Scripta. 
Dr. Gieſen. 

b) 2 St. Hom. II. I. II. (mit Ausſchluß der Bowwzie) III. IV. VI. VII. Soph. Aiax: Prologos 
und Parodos. Der Director. 

5. Franzüöſiſch: 2 St. Lectüre aus Baumgartens Chreſtomathie. Im Sommer le verre d’eau von 
Scribe. Extemporalien und Scripta. Der Director. 

6. Hebräiſch: 2 St. Beendigung der Formenlehre und die Syntax. Ueberſetzung von Exodus I XX 
und einige ausgewählte Palmen. Dr. Harniſchmacher. 


16 


7. Geſchichte und Geographie: 3 St. Geſchichte der neueren Zeit mit befonderer Berückſichtigung 
des brandenburgiſch-preußiſchen Staates, nach Pütz. Wiederholungen aus der Geſchichte des römiſchen 
Reichs und des Mittelalters. Prof. Dr. Freudenberg. 

8. Mathematik: 4 St. Gleichungen des 2. Grades mit mehreren Unbekannten. Progreſſionen und 
der binomiſche Lehrſatz. Beendigung der Trigonometrie. Schriftliche Arbeiten. Prof. Zirkel. 

9. Phyſik: 2 St. Optik, Electricität und Magnetismus. Prof. Zirkel. 


Unterprima. 


Ordinarius: Oberlehrer Prof. Remacly. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Die Lehre über Gottes Daſein, Weſen und Eigen- 
ſchaften; über die Schöpfung und Erlöſung. Dr. Harniſchmacher. 

b) Evangeliſche (Coetus I), mit Oberprima combinirt. 

2. Deutſch: 3 St. Litteraturgeſchichte bis zur Reformation nebſt Proben. Erklärung von ſchwierigern 
Muſterſtücken aus Remaclys Leſebuch. Im Sommer Schillers Wilhelm Tell. Freie Vorträge, vorzugs⸗ 
weiſe im Anſchluß an die Privatlectüre. Dispoſitionsübungen. Elemente der Logik. Aufſätze. Prof. 
Remacly. 

3. Latein: a) 6 St. Sall. Catilina. — Cie. pro Milone. Privatim: Abſchnitte aus Livius. Uebungen 
im Lateinſprechen, angeknüpft an die Lectüre. Wiederholungen aus der Syntax. Das Wichtigſte aus 
der Stiliſtik. Extemporalien und Scripta. Aufſätze. Prof. Remacly. 

b) 2 St. Hor. Carm. I u. II mit Auswahl. Memorir- und Sprechübungen. Der Director. 

4. Griechiſch: a) 4 St. Nenoph. Memorab. mit Auswahl, Plat. Euthyphro und Crito, zum 
Theil lateiniſch überſetzt. Wiederholungen aus der Syntax der Modi, Lehre vom Infin., Partic. und 
von den Partikeln, nach Buttmann. Prof. Dr. Freudenberg. 

b) 2 St. Hom. II. VIII. IX. X. XI. XII. XIII. Prof. Remacly. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Lectüre aus Baumgartens Chreſtomathie. Wiederholungen aus der Syntax. 
Extemporalien und Scripta. Der Director. f 

6. Hebräiſch: 2 St., mit Oberprima combinirt. 

7. Geſchichte und Geographie: 3 St. Geſchichte des Mittelalters mit beſonderer Berückſichtigung der 
deutſchen Geſchichte, nach Pütz. Wiederholungen aus der griechiſchen Geſchichte. Dr. Strerath. 

8. Mathematik: 4 St. Logarithmen. Gleichungen des 2. Grades mit einer Unbekannten. Diophan⸗ 
tiſche Gleichungen. Der Stereometrie zweite Hälfte und die Elemente der Trigonometrie. Schriftliche 
Arbeiten. Prof. Zirkel. 

9. Phyſik: 2 St. Die Lehre von den luftförmigen Körpern, vom Schalle und von der Wärme. 
Prof. Zirkel. 


Oberſecunda. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Gieſen. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Die Kirchengeſchichte und allgemeine Sittenlehre. 
Dr. Harniſchmacher. 

b) Evangeliſche (Coetus II): Die Glaubenslehre. Aus der Kirchengeſchichte bis zur Zeit Karls 
des Großen. Geleſen wurden im Urtext Abſchnitte aus den Evangelien. Dr. Wolters. 
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2. Deutſch: 2 St. Lectüre und Erklärung proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus Remaclys Leſebuch. 
Im Sommer Göthes Hermann und Dorothea. Declamation. Uebungen im freien Vortrage. — Die 
Lehre von den Hauptarten der Dichtkunſt. Das Wichtigſte aus der Stiliſtik, insbeſondere die Dispoſitions⸗ 
lehre. — Alle Monate ein Aufſatz, worunter auch metriſche Uebungen. Küppers. 

3. Latein: a) 7 St. Wiederholungen aus der Syntax der Tempora und Modi. Einiges aus 
dem zweiten Abſchnitt aus Meirings Grammatik. Mündliche Ueberſetzungen aus Süpfle. Extemporalien 
und Scripta. Im 2. Semeſter kleinere Aufſätze hiſtoriſchen Inhalts. Liv. IX mit Auswahl und Cie. 
de amicitia. Memorir- und Sprechübungen im Anſchluß an die Lectüre. Dr. Gieſen. 

b) 1 St. Extemporalien. Der Director. 

c) 2 St. Virg. Aen. V u. VI. Dr. Gieſen. 

4. Griechiſch: a) 4 St. Wiederholung der Caſuslehre. Die Syntax der Genera, Tempora und 
Modi des Verbums, nach Buttmann. Einprägung paradigmatiſcher Sätze. Extemporalien und Scripta. — 
Herodot. I. II und III mit Auswahl, ſtellepweiſe lateiniſch überſetzt. Retrovertiren aus dem 3. Buch 
der Anabaſis. Dr. Gieſen. 

b) 2 St. Hom. Od. VIII. XIV. XV. XVI. XVII. Prof. Remacl)y. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Der 6. 8. und 9. Abſchnitt aus Plötz' Schulgrammatik. Extemporalien. 
Scripta. Lectüre aus Theodose le Grand von Fléchier. Leber. 

6. Hebräiſch: 2 St. Elementarlehre und regelmäßige Formenlehre. Ueberſetzung von Genes. IX. 
Dr. Harniſchmacher. 

7. Geſchichte und Geographie: 3 St. Geographie von Europa, nach Daniel. Geographiſche Ueber— 
ſicht des römiſchen Reichs. Geſchichte der Römer, nach Pütz. Prof. Dr. Freudenberg. 

8. Mathematik: 4 St. Gleichungen des 1. Grades mit mehreren Unbekannten. Potenzen und 
Wurzeln. Die Kreisrechnung und der Stereometrie erſte Hälfte. Schriftliche Arbeiten. Prof. Zirkel. 

9. Phyſik: 1 St. Die Geſetze der Bewegung feſter Körper und die Hydroſtatik. Prof. Zirkel. 


Unterſecunda. Coetus A. 


Ordinarius: Gymnaſiallehrer Dr. Strerath. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Inhalt der Bücher des A. und N. Teſtaments. Die 
geſchichtliche und göttliche Wahrheit dieſer Bücher. Die Lehre über die Tradition und die Kirche. Die 
wichtigeren Abſchnitte aus der ſpeciellen Sittenlehre. Dr. Harniſchmacher. 

b) Evangeliſche (Coetus II), mit Oberſecunda combinirt. 

2. Deutſch: 2 St. Lectüre und Erklärung poetiſcher und proſaiſcher Stücke aus dem Leſebuch von 
Remacly. Declamation. Das Wichtigſte aus der deutſchen Metrik. Die Lehre von den Tropen und 
Figuren. Die Gattungen der Proſa. Alle 4 Wochen ein Aufſatz. Leber. 

3. Latein: a) 8 St. Cie. in Catil. I und II und de Senectute, verbunden mit Memorir— 
übungen und mit Anleitung im Lateinſprechen. Wiederholung der Congruenz und Caſuslehre; dann vom 
Gebrauch der Tempora und Modi, nach Meiring. Scripta, Extemporalien und mündliche Ueberſetzungen 
nach ſchriftlicher Vorbereitung aus Süpfle. Synonpmiſche Unterſchiede im Anſchluß an die Scripta und 
an die Lectüre. Dr. Strerath. 

b) 2 St. Virg. Aen. I und II. Werner. 

4. Griechiſch: a) 4 St. KXenoph. Anab. I und II. Wiederholung der unregelmäßigen Verba. 
Syntax bis zur Lehre vom Verbum, insbeſondere die Caſuslehre nebſt den Präpoſitionen. Einprägung 
paradigmatiſcher Sätze. Extemporalien und Scripta. Dr. Strerath. 
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b) 2 St. Hom. Od. I. II. III. Schieffer. ö 

5. Franzüöſiſch: 2 St. Wiederholung der unregelmäßigen Zeitwörter. Der 4. 5. und 7. Abſchnitt 
aus Ploetz' Schulgrammatik. Extemporalien und Scripta. Lectüre aus Galland's Histoire d' Aladdin. 
Dr. Giers. 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St. Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile, nach Daniel. 
Geſchichte der Staaten des Alterthums in Aſien und Afrika, dann der Griechen und Macedonier bis zur 
Zerſtörung Corinths nebſt der alten Geographie der betreffenden Länder, nach Pütz. Dr. Strerath. 

7. Mathematik: 4 St. Verhältniſſe und Proportionen. Auflöſung von Gleichungen des erſten 
Grades mit einer Unbekannten. Die Lehre vom Kreiſe, von der Proportionalität der Linien und der 
Aehnlichkeit der Figuren. Alle 14 Tage eine ſchriftliche Arbeit. Sonnenburg. 

8. Phyſik: 1 St. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Die Lehre vom Gleichgewicht an ein⸗ 
fachen Maſchinen. Sonnenburg. 


Unterſecunda. Costus B. 
Ordinarius: Bis Weihnachten Gymnaſiallehrer Dr. Deiters, von da ab 
Gymnaſiallehrer Küppers. 4 

1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche, mit Coetus A combinirt. 

b) Evangeliſche (Coetus II), mit Oberſecunda combinirt. 

2. Deutſch: 2 St., wie in Coetus A. Bis Weihnachten Dr. Deiters, von da ab Küppers. 

3. Latein: a) 8 St. Wiederholung der Caſuslehre. Erweiterung der Syntax der Tempora 
und Modi, nach Meiring. Mündliche Ueberſetzungen aus Süpfle. Extemporalien und Scripta. Cie. 
pro lege Manilia, pro rege Deiotaro, de Senectute, verbunden mit Memorirübungen und Anleitung 
im Lateinſprechen und Retrovertiren. Privatim Caes. bell. Gall. VII. Synonymiſche Unterſchiede im 
Anſchluß an die Scripta und die Lectüre. Bis Weihnachten Dr. Deiters, von da ab Küppers. 

b) 2 St. Virg. Aen. I und II. Bis Weihnachten Dr. Deiters, von da ab Küppers. 

4. Griechiſch: a) 4 St. Xenoph. Anab. V und VI. Wiederholung der unregelmäßigen For⸗ 
menlehre. Syntax des Artikels und des Pronomens, die Caſuslehre und die Präpoſitionen. Einprägung 
paradigmatiſcher Sätze. Mündliche und ſchriftliche Uebungen. Scripta. Bis Weihnachten Dr. Deiters, 
von da ab Küppers. 

b) 2 St. Hom. Od. IX. X. XI. Bis Weihnachten Dr. Deiters, von da an Küppers. 

5. Franzüöſiſch: 2 St., wie in Coetus A. Dr. Giers. 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St., wie in Coetus A. Dr. Strerath. 

7. Mathematik: 4 St., wie in Coetus A. Sonnenburg. 

8. Phyſik: 1 St., wie in Coetus A. Sonnenburg. 


Tertia A. 
Ordinarius: Oberlehrer Werner. 

1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Die Lehre über die Gnade und die h. Sacramente. 
Dr. Harniſchmacher. 

b) Evangeliſche (Coetus III): Praktiſche Einleitung in's N. T. und Lectüre ausgewählter 
Stücke. Auswendiglernen von Sprüchen, längeren Schriftſtellen und Kirchenliedern. Im Winterſemeſter 
Lic. Baxmann, im Sommerſemeſter Cand. theol. Hechtenberg. 

2. Deutſch: 2 St. Leſen und Erklären proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus dem Leſebuch von 
Pütz. Declamation. Uebungen im Vortrag, theilweiſe mit Benutzung der Lectüre des Cäſar und Ovid. — 
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Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz, insbeſondere von den Tempora und Modi. Belehrungen über 
ſynonymiſche Unterſchiede. — Alle 3 Wochen eine ſchriftliche Arbeit, deren Stoff und Dispofition vorher 
beſprochen war. Dr. Com mer. 

3. Latein: a) 8 St. Wiederholung und Erweiterung der Caſuslehre. Die Regeln vom Gebrauch 
der Tempora, Modi, Participia und Gerundia, nach Meirings kleiner Grammatik. Mündliche und ſchrift— 
liche Ueberſetzungen aus Meirings Uebungsbuch. Extemporalien und Scripta. — Caes. bell. Gall. 
3 Bücher. Memoriren geeigneter Capitel. Retrovertiren. Werner. 

b) 2 St. Ovid. Met. 2 Bücher mit Auswahl. Das Nöthige aus der Proſodie und Metrik. 
Memoriren paſſender Stücke. Werner. 

4. Griechiſch: 6 St. Wiederholung des Penſums der Quarta und Beendigung der Formenlehre, 
nach Buttmann. Jacobs I. Curſus XXII. II. Curſ. A. Extemporalien und Scripta. Werner. 

5. Franzüöſiſch: 2 St. Der 1. 2. und 3. Abſchnitt aus Ploetz' Schulgrammatik. Extemporalien 
und Scripta. Dr. Giers. 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St. Deutſche Geſchichte bis zum weſtphäliſchen Frieden. Ueberſicht 
der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte, nach Pütz. — Geographie Deutſchlands mit beſonderer Berück— 
ſichtigung Preußens. Bis Weihnachten Dr. Deiters, von da ab Candidat Schnitzler, im Som— 
merſemeſter Buys. 

7. Mathematik: 3 St. Planimetrie bis zur Vergleichung der Flächenräume. Die Buchſtaben— 
rechnung. Schriftliche Arbeiten. Sonnenburg. 

8. Naturgeſchichte: 2 St. Syſtematiſche Ueberſicht der drei Naturreiche. Sonnenburg. 


Tertia B. 
Ordinarius: Gymnaſiallehrer Leber. . 


Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche, mit Tertia A combinirt. 
b) Evange liſche (Coetus III), mit Tertia A combinirt. 
2. Deutſch: 2 St., wie in Tertia A. Dr. Co mmer. 
. Latein: a) 8 St., wie in Tertia A. Leber. 
b) 2 St. Ovid. Met., wie in Tertia A Werner. 
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4. Griechiſch: 6 St., wie in Tertia A. Leber. 

5. Franzöſiſch: 2 St., wie in Tertia A. Dr. Giers. 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St., wie in Tertia A. Dr. Commer. 

7. Mathematik: 3 St., wie in Tertia A. Sonnenburg. 

8. Naturkunde: 2 St., wie in Tertia A Sonnenburg. „ 
Quarta A. 


Ordinarius: Oberlehrer Dr. Humpert. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche: Die Lehre über Gott, über die Schöpfung und 

Erlöſung, nach dem Leitfaden von Dubelman. Erklärung einiger kirchlichen Hymnen. Caplan Küpper. 
b) Evangeliſche (Coetus III), mit Tertia combinirt. 

2. Deutſch: 2 St. Leſen und Erklären poetiſcher und proſaiſcher Stücke aus dem Leſebuch von 
Pütz, mit mündlichen Uebungen im Wiedergeben des Inhalts und im Vortrag von Gedichten. — Die 
Lehre vom einfachen erweiterten Satz, insbeſondere das Wichtigſte aus der Caſuslehre. Die Conjunctionen 
und die Interpunctionslehre. — Alle drei Wochen eine häusliche Arbeit, beſtehend in Nacherzählungen 
nach erklärten Gedichten, nach Corn. Nepos u. ſ. w., ſowie in Beſchreibungen. Dr. Commer. 
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3. Latein: a) 8 St. Wiederholung der unregelmäßigen Zeitwörter. Einübung der Syntax, Cap. 
82—95 von Meirings kleiner Grammatik. Mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus Meirings Uebungs⸗ 
buch. Extemporalien und Scripta. — Corn. Nepos 8 vitae. Memoriren von Vocabeln, Sätzen und 
paſſenden Capiteln aus Nepos. Retrovertiren. Dr. Humpert. | 

b) 2 St. Lectüre des Tirociniums von Siebelis. Das Erforderliche aus der Quantitäts⸗ 
lehre und Metrik. Dr. Humpert. 

4. Griechiſch: 6 St. Die Formenlehre bis zu den Verbis auf %, nach Buttmann. Jacobs 
Elementarbuch Abſchnitt IX. Memoriren von Vocabeln und Sätzen. Extemporalien und Scripta. 
Dr. Humpert. 

5. Franzöſiſch: 2 St. Wiederholung des Penſums der Quinta, dann 2. Theil aus Plötz' Elemen⸗ 
targrammatik. Extemporalien und Scripta. Schief fer.“ 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St. Die wichtigſten Thatſachen der alten Geſchichte mit bio⸗ 
graphiſchen Ausführungen, nach Pütz. Geographie im Anſchluß an die alte Geſchichte; außerdem phyſiſche 
und politiſche Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile. Dr. Humpert. 

7. Mathematik und Rechnen: a) 2 St. Anfangsgründe der Planimetrie bis zu den Eigenſchaften 
der Dreiecke. Schriftliche Arbeiten. Sonnenburg. 

b) 1 St. Fortgeſetzte Uebungen im praktiſchen Rechnen. Paltzer. 

8. Zeichnen: 2 St. Zeichnen von größeren Köpfen mit der Kreide und Anleitung zum Schattiren 
derſelben. Die Anfänge des Baumſchlags und ausſchattirte Landſchaften. Thierzeichnen. Zeichenlehrer 


Philippart. 


Quarta B. 


Ordinarius: Bis Weihnachten Gymnaſiallehrer Küppers, von da ab bis Oſtern 
Candidat Schnitzler, im Sommerſemeſter Gymnaſiallehrer Buys. 


1. Religionslehre: 2 St. a) Katholiſche, mit Quarta A combinirt. 

b) Evangeliſche (Coetus III), mit Tertia combinirt. 

2. Deutſch: 2 St., wie in Quarta A. Bis Weihnachten Küppers, von da ab bis Oſtern Can⸗ 
didat Schnitzler, im Sommerſemeſter Buys. 

3. Latein: a) 8 St., wie in Quarta A. Bis Weihnachten Küppers, von da ab bis Oſtern 
Candidat Schnitzler, im Sommerſemeſter Buys. 

b) 2 St. Tiroc. von Siebelis, wie in Quarta A. Dr. Humpert. 

4. Griechiſch: 6 St., wie in Quarta A. Bis Weihnachten Küppers, von da ab bis Oſtern 
Candidat Schnitzler, im Sommerſemeſter Buys. 

5. Franzöſiſch: 2 St., wie in Quarta A. Schieffer. 

6. Geſchichte und Geographie: 3 St., wie in Quarta A, mit Ausſchluß der phyſiſchen und poli⸗ 
tiſchen Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile. Bis Weihnachten Küppers, von da ab bis Oſtern 
Candidat Schnitzler, im Sommerſemeſter Bu ys. 

7. Mathematik und Rechnen: a) 2 St., wie in Quarta A. Sonnenburg. 

b) 1 St. praktiſches Rechnen, wie in Quarta A. Paltzer. 

8. Zeichnen: 2 St., wie in Quarta A. Zeichenlehrer Philippart. 
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Quinta. 
Ordinarius: der commiſſariſche Lehrer Dr. Commer. 


1. Religionslehre: 3 St. a) Katholiſche: Das dritte Hauptſtück des Diözeſan-Katechismus. Die 
bibliſche Geſchichte des N. Teſtaments und Wiederholung der Geographie Paläſtinas. Caplan Küpper. 

b) Evangeliſche (Coetus IV): Bibliſche Geſchichte des neuen Teſtaments. Das dritte Hauptſtück 
des rheiniſchen Katechismus. Auswendiglernen von Sprüchen und Kirchenliedern. Im Winterſemeſter 
Lic. Baxmann, im Sommerſemeſter Cand. theol. Hechtenberg. 

2. Deutſch: 2 St. Uebungen im Leſen und Declamiren geeigneter Stücke aus dem Kölner Leſebuch. 
Mündliches und ſchriftliches Nacherzählen des Geleſenen und Gehörten. Erörterungen aus der Formen— 
lehre und die Lehre vom einfachen Satze im Anſchluß an das lateiniſche Penſum. Rection der Präpo⸗ 
ſitionen und überſichtliche Kenntniß der Conjunctionen. Extemporalien zur Befeſtigung der Orthographie. 
Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit, beſtehend in Erzählungen und Beſchreibungen nach vorheriger An— 
leitung. Dr. Commer. 

3. Latein: 10 St. Wiederholung und Beendigung der Formenlehre nach Meirings kleiner Gram— 
matik. Einübung derſelben durch mündliche und ſchriftliche Ueberſetzungen aus Spieß. Das Wichtigſte 
von den Partikeln, aus der Lehre von der Wortbildung und einige ſyntactiſche Regeln. Memoriren von 
Vocabeln und Sätzen. Extemporalien. Reinaufgaben. Dr. Commer. 

4. Franzöſiſch: 3 St. Der 1. Theil aus Plötz' Elementargrammatik. Extemporalien. Scripta. 
Schieffer. 

5. Geographie: 3 St. Wiederholung des Penſums der Serta. Geographie Europas mit beſon— 
derer Berückſichtigung Deutſchlands, nach Daniel. Fortgeſetzte Uebungen im Kartenzeichnen. Leber. 

6. Rechnen: 4 St. Schwerere Rechnungen mit gemeinen Brüchen. Regeldetri. Addition und Sub⸗ 
traction der Decimalbrüche. Schriftliche Arbeiten. Paltzer. 

7. Zeichnen: 2 St. Fortſetzung im Kopfzeichnen; die einzelnen Theile bis zum ganzen Kopfe in 
Umriſſen. Schattiren von Körpern, Gebäuden und kleinen Landſchaften. Zeichenlehrer Philippart. 

8. Schreiben: 3 St. Paltzer. 

9. Geſang: 1 St. Kenntniß der verſchiedenen Dur- und Moll-Tonarten. Einübung zwei- und 
dreiſtimmiger Lieder. Kirchengeſang. Geſanglehrer Lützeler. 


Serta A. 
Ordinarius: der commiſſariſche Lehrer Schieffer. 

1. Religionslehre: 3 St. a) Katholiſche: Das erſte und zweite Hauptſtück des Diözeſan-Katechis⸗ 
mus. Die bibliſche Geſchichte des A. Teſtaments nebſt der Geographie Paläſtinas. Dr. Harniſch— 
macher. 

p) Evangeliſche (Coetus IV), mit Quinta combinirt. 

2. Deutſch: 2 St. Leſen und Erklären geeigneter Stücke aus dem Leſebuch von Remacly. Münd— 
liches Nacherzählen vorgetragener und geleſener Stücke. Declamationsübungen. Unterſcheidung der Rede— 
theile. Declination, Comparation und Conjugation im Anſchluß an den lateiniſchen Unterricht. Uebun⸗ 
gen in der Orthographie durch Extemporalien. Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit, beſtehend in Ab— 
ſchriften, in Reinſchriften nach Dictaten und in Reproductionen mündlich verarbeiteter Erzählungen. 
Schieffer. N 
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3. Latein: 10 St. Die regelmäßige Formenlehre nach Meirings kleiner Grammatik und nach dem 
Uebungsbuch von Spieß. Memoriren von Vocabeln und Sätzen. Extemporalien. Reinaufgaben. Schieffer. 

4. Geographie: 3 St. Die einfachſten geographiſchen Vorbegriffe. Oceanographie und Ueberſicht 
der außereuropäiſchen Erdtheile, nach Daniel. Anfänge im Kartenzeichnen. Dr. Giers. 

5. Rechnen: 4 St. Die vier Species mit ganzen unbenannten und benannten Zahlen. Reſolviren und 
Reduciren. Leichte Aufgaben aus der Bruchrechnung und Regeldetri, meiſt im Kopfe. Schriftliche Ar⸗ 
beiten. Paltzer. e 

6. Zeichnen: 2 St. Zeichnen verſchiedener Linien und Winkel und deren Zuſammenſetzung zu 
geometriſchen Figuren, Körpern und Gebäuden. Anfang zum Kopfzeichnen. Zeichenlehrer Philippart. 

7. Schreiben: 3 St. Paltzer. 

8. Geſang: 2 St. Kenntniß der Noten, Taktarten und Intervalle. Treffübungen. Geſanglehrer 
Lützeler. 


Serta B. 


Ordinarius: Gymnaſiallehrer Dr. Giers. 


— 


Religionslehre: 3 St. a) K Katholiſche, mit Sexta A combinirt. 
b) Evangeliſche (Coetus IV), mit Quinta combinirt. 

Deutſch: 2 St., wie in Sexta A. Dr. Giers. 

. Latein: 10 St., wie in Sexta A. Dr. Giers. 

Geographie: 3 St., wie in Sexta A. Paltzer. 

„Rechnen: 4 St., wie in Sexta A. Paltzer. 

Zeichnen: 2 St., mit Sexta A combinirt. 

Schreiben: 3 St., Paltzer. 

. Gejang: 2 St., mit Sexta A combinirt. 


OS On wid 


Verzeichniß der eingeführten Lehrbücher. 


1. Religionslehre: a) Katholiſche: Schumachers bibl. Geſchichte. Katechismus der Erzdibzeſe 
Köln. Dubelmans Leitfaden. b) Evangeliſche: Zahns bibl. Geſchichte. Rheiniſcher Katechismus. 

2. Deutſch: Pütz' Leſebuch. Deutſche Leſebücher von Remacly. Heyſes Leitfaden. 
Latein: Meirings kleine und größere Grammatik. Uebungsbücher von Spieß und Meiring. 
Süpfles Aufgaben. 

4. Griechiſch: Jacobs Elementarbuch. Buttmanns Schulgrammatit. 

5. Franzöſiſch: Elementar- und Schulgrammatik von Plötz. Knebels Grammatik. 

6. Hebräiſch: Voſens Anleitung. 

7. Geſchichte und Geographie: Daniels Leitfaden der Geographie. Grundriß der Geographie und 
Geſchichte von Pütz. 

8. Rechnen und Mathematik: Schellens Rechenbuch. de Sammlung. Meyers Lehrbuch. 

9. Phyſik: Brettners Leitfaden. 


S0 
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Bemerkungen. 


1. Turnunterricht wurde vom Gymnaſiallehrer Sonnenburg während des Winters in vier Stun— 
den und im Sommer, unter freiwilliger Betheiligung des Schulamts-Candidaten von Sallwürk, in 
ſechs Stunden wöchentlich gegeben. 


2. Außer dem obligatoriſchen Zeichenunterrichte für die drei unteren Klaſſen waren noch zwei fa— 
cultative Zeichenſtunden angeordnet, woran ſich 51 Schüler von Tertia bis Prima betheiligten: Köpfe 
auf Tonpapier, ausgeführt mit dem Wiſcher und Kreide. Uebungen im Baumſchlag nebſt Aus— 
führungen ganzer Landſchaften, mit Hinweiſung auf die Hauptpunkte der Perſpective. Ornamentzeichnen, 
architectoniſches Zeichnen, beſonders die fünf Säulenordnungen nach Vignola. Anleitung im Tuſchlaviren 
und Aquarellmalen. 

3. Die Geſangübungen des Kirchenchores und des aus allen Klaſſen ausgewählten engeren 
Chores wurden in drei wöchentlichen Stunden unter Leitung des Geſanglehrers Lützeler betrieben. 


4. Hodegetiſche Belehrungen ertheilte der Director den Schülern der oberen Klaſſen, nament- 
lich den Abiturienten, bei paſſenden Gelegenheiten. 


Themata zu den dentſchen und lateiniſchen Aufſützen in Prima. 


I. Oberprima. a) Deutſche Aufſätze: 1. Arbeit die Würze des Lebens. 2. Ueber den Reiz, 
welchen die Dichtkunſt auf den Menſchen ausübt. 3. Das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 4. Gllaſ— 
ſenarbeit) Die Macht der Vorurtheile. 5. Iſt der Ruhm eines Characters oder eines Talentes wün⸗ 
ſchenswerther? 6. Unterſchied zwiſchen Thaten und Werken. 7. Das Leben kein Traum. 


b) Lateiniſche Aufſätze: 1. Quibus artibus Augustus imperium Romanum inpaserit. 
2. Quaenam potissimum virtutes imperium Romanum in amplissimum orbis terrarum fastigium 
extulerint? 3. Invidiam fere virtutis comitem esse exemplis ex veterum Graecorum et Ro- 
manorum historia sumptis comprobatur. 4. (Klaſſenarbeit) De rebus ab Hannibale gestis. 5. De 
Arminio Germaniae liberatore. 6. Laudes Camilli. 7. Cedant arma togae, concedat laurea laudi. 


II. Unterprima. a) Deutſche Aufſätze: 1. Ueber den Nutzen der Biographien. 2. Erwar⸗ 
tung und Erfüllung. 3. Was iſt die mächtigſte Waffe des Menſchen, Schwert, Zunge oder Feder? 
4. (Klaſſenarbeit) Was fordert uns zum Studium unſerer Litteratur und ihrer Geſchichte auf? 5. Muth 
verloren, Alles verloren. 6. Das wahre Leben beſteht in edler Wirkſamkeit. 7. Worin beſteht der große 
Reiz, welchen die homeriſchen Gedichte noch jetzt auf uns ausüben? 8. (Klaſſenarbeit) Ueber die Schwie- 
rigkeit der Selbſterkenntniß. 

b) Lateiniſche Aufſätze: 1. De exitu belli Troiani. 2. Quibus ex causis ortum sit Cae- 
Saris cum Ariovisto bellum. 3. De Periclis ingenio et moribus. 4. Quo iure Livius secundum 
bellum Punicum omnium, quae Romani gesserint, bellorum maximum fuisse dixerit. 5. (Klaſſen⸗ 
arbeit) De excidio imperii Romani occidentalis. 6. Quibus viris Atheniensium gloria praecipue 
debeatur. 7. Socrates vita et morte cognomine sapientis se praestitit dignissimum. 8. (Klaſſenarbeit) 
Urbem Romam Romulus condidit, Camillus restituit, Cicero servavit. 
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. 
Themata für die ſchriftliche Abitur ientenprüfung. 
A. im Oſtertermin. 


1. Evangeliſche Religionslehre: Die zwei Thüren und Wege, nach Math. 7, 13 u. 14. 

2. Deutſcher Aufſatz: Des Lebens Mühe lehrt uns allein des Lebens Güter ſchätzen. 

i 3. Latein iſcher Aufſatz: Romanos adversis rebus maiores habuisse animos quam se- 
cundis comprobatur exemplis. 

4. Lateiniſches Scriptum: Ein Dictat. 

5. Griechiſches Scriptum: Desgleichen. 

6. Franzöſiſches Scriptum: Desgleichen. 

7. Mathematiſche Aufgaben: Planimetriſche: Durch den einen Durchſchnittspunct zweier 
ſich ſchneidender Kreiſe eine Gerade zu ziehen, ſo daß die in die Kreiſe fallenden Segmente derſelben ein 
gegebenes Verhältniß (p: ) zu einander haben. Stereometriſche: Von einem geraden Kegel iſt die 
Höhe S h = 4“ und der Mantel = u = 100° gegeben. Es ſollen der Radius und die Seite be⸗ 
rechnet werden. Algebraiſche: 

+ / ＋ „ — / . 344 
\ vay N I 
Trigonometriſche: Ein Dreieck zu berechnen aus der Seite a, der Summe der beiden andern 
Seiten b + ce = s und dem Radius des eingeſchriebenen Kreiſes r. 
Deiplel ai 3% 
S = 53“ 
J 


B. im Herbſttermin. 

1. Religionslehre. a) Katholiſche: Nachweis der wirklichen Gegenwart Jeſu Chriſti im 
h. Altarsſacramente. b) Evangeliſche: Das Gebet des Herrn. Math. 6, 9—13. 

2. Deutſcher Aufſatz: Die Widerwärtigkeiten des Lebens ein Mittel zu höherer Bildung. 

3. Lateiniſcher Aufſatz: Nihil civitatibus perniciosius fuisse discordiis civilibus exemplis 
comprobatur. 

4. Lateiniſches Scriptum: Ein Dictat. 

5. Griechiſches Scriptum: Desgleichen. 

6. Franzöſiſches Scriptum: Desgleichen. 

7. Hebräiſch: Ueberſetzung und Analyſe von Genes. III, 1—4. 

8. Mathematiſche Aufgaben: Planimetriſche: Ein Rechteck zu conſtruiren, deſſen 
Diagonale der gegebenen Geraden d, und deſſen Fläche dem Quadrate der gegebenen m gleich ſei. 
Stereometriſche: Bei einem abgeſtumpften Kegel, deſſen Volumen 7 (= 180 cub.‘) und Höhe A 
(= 60) gegeben find, verhalten ſich die parallelen Grundflächen = a?: b? = 42:32: wie groß find ihre 
Radien? Allgebraiſche: 

, e eee 30 
% Ay = 450 

Trigonometriſche: Von einem Paralleltrapez iſt die kleinere der parallelen Seiten = 9 = 2577; 
die beiden anliegenden Winkel find «= 117 36 und 6 = 1350 29; der Abſtand der beiden parallelen 
Seiten = e = 87°. Wie groß iſt der Inhalt? 
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B. Verfügungen der Behörden. 


Verfügung Sr. Excellenz des Unterrichtsminiſters vom 12. November 1868, gemäß welcher die 
Directoren ein Zeugniß „behufs Meldung zum einjährigen freiwilligen Militairdienſt“ nur dann auszu⸗ 
ſtellen haben, wenn die Lehrerconferenz der Anſicht iſt, daß die vorſchriftsmäßigen Bedingungen erfüllt 
ſind. In allen andern Fällen iſt dem Schüler, wenn er die Anſtalt verlaſſen will, ein gewöhnliches Ab⸗ 
gangszeugniß zu ertheilen, welches über ſeine Qualification für den einjährigen Freiwilligendienſt kein 
Urtheil enthält. 


C. Chronik. 


1. Das Schuljahr begann gemäß Verfügung des Königl. Prov.-Schul-⸗Collegiums am 9. October 
v. J., nachdem am 7. und 8. die nöthigen Prüfungen vorgenommen waren. Im Laufe deſſelben wurde 
der Unterricht Weihnachten vom 24. December v. J. bis zum 3. Januar d. J. incl., Oſtern vom 25. 
März bis zum 8. April incl. und Pfingſten vom 15. bis zum 23. Mai ausgeſetzt. 

2. Am 2. November v. J. wurde das herkömmliche Seelenamt für die verſtorbenen Wohlthäter, 
Lehrer und Schüler des Gymnaſiums gehalten. 


3. Am 22. November v. J. wohnten Lehrer und Schüler einem vom Religionslehrer Dr. Har— 
niſchmacher gehaltenen feierlichen Anniverſarium für den verſtorbenen Director Prof. Dr. Schopen bei. 

4. Am 28. December v. J. ſtarb nach längerer Krankheit der Unterprimaner Herm. Joſ. 
Treviſany aus Bonn. 


5. Am 21. März (Palmſonntag) gingen Schüler und Lehrer gemeinſchaftlich zur öſterlichen 
Communion. 


6. Montag den 22. März fand in der Aula des Gymnaſiums die Feier des Allerhöchſten Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Königs Statt, bei welcher Gelegenheit der Director die Feſtrede hielt. 


7. Donnerſtag den 6. Mai wurden 33 Schüler aus verſchiedenen Klaſſen, nachdem ſie längere 
Zeit hindurch von dem Religionslehrer Dr. Harniſchmacher waren vorbereitet worden, feierlich zur 
erſten h. Communion geführt. 


8. Mittwoch den 21. Juli c. wurde 180 Schülern aus allen Klaſſen von dem hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchof Paulus Melchers in der Gymnaſialkirche das h. Sacrament der Firmung 
geſpendet. 

9. Im Lehrerperſonale traten ſeit dem Schluſſe des vorigen Schuljahres folgende Veränderungen ein: 

Dem Hrn. Dr. Ständer, welcher 2 Jahr an dem hieſigen Gymnaſium thätig geweſen war, 
wurde durch Verf. des Königl. Prov.-Schul-Collegiums vom 17. Sept. v. J. eine commiſſariſche Beſchäf— 
tigung am Gymnaſium zu Trier übertragen. — Der Candidat Dr. Emil Bohren begann am 8. Oct. 
v. J. das vorſchriftsmäßige Probejahr. — Gemäß Verf. des Königl. Prov. ⸗Schul-Collegiums vom 
8. Aug. v. J. trat Nic. Octavian Paltzer, bis dahin Rector an der höhern Schule zu Jüchen, als 
Hülfslehrer bei dem hieſigen Gymnaſium ein. — Herr Caplan Küpper übernahm mit höherer Geneh— 


migung einige Religionsſtunden. 
4 
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In Folge der Combinirung der Parallel -Coetus der Quinta ſchied der Schulamts-Candidat 
Zillikens gemäß Verf. des Königl. Prov.-Schul⸗Collegiums vom 1. Nov. v. J. aus feiner Wirkſa mkeit 
am hieſigen Gymnaſium aus. — Der Candidat Dr. Caspar Iſenkrahe beendigte Weihnachten ſein 
Probejahr; jedoch wurden ihm mit Genehmigung der Behörde zu ſeiner Weiterbildung während des Win⸗ 
terſemeſters noch einige Lectionen übertragen. 

Am 1. Jan. d. J. trat der Senior des Lehrercollegiums, der Gymnaſiallehrer Dr. Carl Moritz 
Kneiſel, nach 54jähriger verdienſtvoller Wirkſamkeit an dem hieſigen Gymnaſium in den Ruheſtand. 
Möge dem würdigen Greiſe das Bewußtſein eines treu vollbrachten Tagewerks den Abend ſeines Lebens 
noch lange erheitern! Sein Andenken wird der Schule ſtets unvergeßlich ſein. 

Zu derſelben Zeit wurde der Gymnaſiallehrer Dr. Deiters, nachdem er 10½ Jahr am hieſigen 
Gymnaſium mit der gewiſſenhafteſten Berufstreue gewirkt hatte, als Oberlehrer an das Gymnaſium zu 
Düren verſetzt. Die Vertheilung der Stunden des ausſcheidenden Collegen fand höherer Verfügung ge= 
mäß in der Art Statt, daß der Gymnaſiallehrer Küppers in die Lectionen des Dr. Deiters, und der 
Candidat Schnitzler in das Ordinariat und die Stunden des Herrn Küppers einrückte; doch behielt 
der letztere den deutſchen Unterricht in Oberſecunda, wogegen die geſchichtlichen Stunden in einem Coetus 
der Tertia dem Herrn Schnitzler zufielen. 

Gemäß Verf. der vorgeſetzten Behörde vom 8. Jan. d. J. wurde die durch die Penſionirung des 
Dr. Kneiſel erledigte zweite ordentliche Lehrerſtelle dem Oberlehrer Dr. Humpert, die hierdurch er— 
ledigte dritte dem Herrn Sonnen burg, die vierte dem Herrn Dr. Strerath, die fünfte dem Herrn 
Leber, die ſechſte dem Herrn Küppers, die achte dem commiſſariſchen Lehrer Dr. Giers übertragen. 
Letzterer wurde am 16. Jan. c. von dem Director in ſein Amt eingeführt und vereidigt. Durch Verf. 
vom 5. Febr. c. rückte Dr. Giers in die ſiebente ordentliche Lehrerſtelle ein; die dadurch erledigte achte 
Stelle wurde dem commiſſariſchen Lehrer Carl Buhs verliehen; die Einführung und Vereidigung deſſel⸗ 
ben fand am 15. April Statt. (Carl Buys, geb. zu Wiſſel, Kreis Cleve, am 4. Mai 1838, hielt nach 
beendigten Univerſitätsſtudien ſein Probejahr am Gymnaſium zu Kempen ab, und war darauf 7 Monate 
in Trier und zuletzt 3½ Jahr in Coblenz commiſſariſch beſchäftigt.) 

Der Schulamtscandidat Peter Schnitzler ſchied am Schluß des Winterſemeſters nach beendigtem 
Probejahr aus. Mit dem Beginn des Sommerhalbjahrs trat der Candidat Otto v. Sallwürk zur 
Fortſetzung und Beendigung des Probejahrs ein. 

Am 2. Juli d. J. ſtarb nach längerem Leiden im 38. Jahre ſeines Alters der evangeliſche Religions- 
lehrer Lic. theol. R. Baxmann, Inſpector des evangeliſchen Stifts. Der früh Verblichene war ſeit dem 
Herbſt 1862 an dem hieſigen Gymnaſium angeſtellt und hat ſich durch ſeine ſtets freundliche und wohl⸗ 
wollende Geſinnung bei ſeinen Amtsgenoſſen wie bei feinen Schülern ein liebevolles Andenken ge- 
gründet. Lehrer und Schüler der Anſtalt gaben ihm das Geleit bis zum Grab. 

Gemäß Verfügung der vorgeſetzten Behörde wurde der evangeliſche Religionsunterricht in den untern 
und mittlern Klaſſen dem Candidaten der Theologie Herrn Hechtenberg übertragen. 
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D. Statiſtiſche Nachrichten. 


1. Frequenz im Schuljahr 1868—69. 


a) im Winterſemeſter. 


Am Schluſſe des vorigen Schuljahres betrug die Zahl der Schüler 377. 
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b) im Sommerſemeſter. 
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Am Schluſſe des Winterſemeſters betrug die Zahl der Schüler 404. 
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Anzahl der 
Schüler 
zu Anfang 


Oberprima. 


v. Arenberg, Johann 
Auerbach, Eugen 
Fiſcher, Emil 
Gerhartz, Heinrich 
Hagen, Carl 
Hartſtein, Carl 
Hunold, Franz 
Jülich, Hermann 
Kiel, Johann 

Krafft, Friedrich 
Prill, Joſeph 
Remacly, Richard 

* Siebert, Alexander 
Steinbrinck, Carl 
Vianden, Johann 


Unterprima. 


Becker, Joſeph 
Bleibtreu, Walter 
*Cillis, Carl 

v. Diergardt, Friedr. 
* Eltze, Bernhard 
Endemann, Leopold 
Fiſcher, Albert 
Ganſen, Otto 

v. Hoevel, Werner 
Hoff, Ludwig 
Hoffmann, Johann 
Käuffer, Joſeph 
Kill, Peter 

Klein, Eberhard 
Klein, Joſeph 
Liertz, Lorenz 
Lucas, Albert 
Mechtenberg, Franz 
Meyer, Hugo 
Müller, Joſeph 
Sadée, Paul 
Schmitz, Heinrich 
Schmitz, Mathias 
Schram, Adolar 
Schugt, Friedr. 

* Schulze⸗Berge, Paul 
Simons, Rudolph 
Sondag, Carl 
Statz, Jacob 

+ Treviſany, Herm. 


im Laufe des alſo war das 
Schuljahres 


wurden 


es Schuljahrs aufgenommen] beſucht von 


Gymnaſium 
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c) im Laufe des ganzen Schuljahres. 


evang. israel. 
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2. Namen der Schüler. 
(* bez. den Abgang, & den Zugang im Laufe des Schuljahres, f geitorben.) 


Uthardt, Carl 
v. Weichs, Dietrich 
Zartmann, Gottfried 


Ober ſecunda. 


Bachem, Johann 
Bardenhewer, Ernſt 
Barthels, Joſeph 
Bleyer, Franz 

Blind, Auguſt 

Cillis, Auguſt 

* v. Diergardt, Daniel 
Diergardt, Richard 
Faßbender, Gottfr. 
Ganſen, Theodor 
*Haſenmüller, Paul 
Henry, Aimé 

Hoff, Egbert 
Honecker, Caſſius 
Hülsmann, Guſtav 
Jörrens, Balduin 
Jung, Carl 
Knapſtein, Adam 
Krafft, Emil 
Kricheldorff, Hans 
Link, Hermann 
Meißen, Ernſt 

* Mentis, Johann 
Morsbach, Julius 
Peretti, Joſeph 

Rath, Max 

Reger, Bernard 
Roggenkopf, Herm. 
Ruland, Heinr. 
Saſſé, Franz 

Schild, Carl 
Schmidt, Aug. 
Schnickel, So). 
Schüth, Heinr. 
Wachendorff, Eberhard 
* Wachendorff, Herm. 
v. Weichs, Hugo 
Wolters, Johannes 
Zaun, Carl 


Unterjecunda A. 


Bachem, Stephan 
Bering, Adolph 


Breuer, Anton 
Brungs, Andreas 
Hartſtein, Ernſt 
Hauptmann, Carl 
v. Hoevel, Alex. 
Horſter, Wilh. 

v. Jordans, Fritz 
v. Jordans, Carl 
* Knipp, Gottfr. 
Koll, Theodor 
Linzbach, Conrad 
Lützenkirchen, Heinr. 
Meſſer, Franz 
Meyer, Richard 
Neuerburg, Clemens 
Oſter, Phil. 

Peters, Franz 
Richard, Eduard 
Schulze⸗Berge, Franz 
* Sturm, Joſeph 
Trompetter, Hugo 
Trompetter, Julius 
* Voß, Emil 

v. Weichs, Otto 
Weimann, Ludw. 
Werner, Heinr. 
Wingen, Aug. 
Wipperfürth, Anton 
Wülffing, Sigism. 
Zacher, Theod. 


Unterſecun da B. 


Angelbis, Guſt. 

* Angelbis, Herm. 
Auerbach, Benjamin 
* Baedeker, Fritz 
Breuer, Theod. 

* Düren, Jacob 
Ellebrecht, Ant. 

x Engel, Alfred 
Freiſchem, Wilh. 
Freudenberg, Franz 
Freudenberg, Theod. 
Fricke, Heinr. 
Gildemeiſter, Wilh. 
Helmentag, Georg 
Hertz, Franz 


Keſtermann, Carl 


Darunter waren 


einheim. 


auswärt. Ausländer 
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Leo, Hans 
Ott, Heinrich 
Pahlke, Walter 
Peſch, Heinr. 
Rabbertz, Hub. 
Radermacher, Joſ. 
* Rapp, Nicholas 
Schmitz, Stephan 
Stephanus, Heinr. 
Surmann, Heinr. 
Thiebes, Gabriel 
Voß, Ernſt 
Wachendorff, Carl 
Wichterich, Wilh. 
Wilhelmi, Leop. 
Wülffing, Fritz 
Tertia A. 9 
* Albrecht, Paul a 
Auerbach, Siegfr. 5 
v. Ayx, Roland 
* Bardenhewer, Guſt. 
Barthels, Nic. 
Bleibtreu, Herm. 
Brewer, Friedr. 
Brings, Joh. 
Brockhoff, Ant. 
Brucker, Otto 
Carthaus, Joſ. 
Eiler, Hub. 
Haldy, Richard 
Hanſen, Heinrich 
van Hauten, Alex. 
Henry, Paul 
Kaufmann, Paul 
* Keſtermann, Guſt. 
Kill, Franz 
Koll, Gottfr. 
Merrem, Cunibert 
Mohr, Bernard 
Orth, Wilh. 
Prill, Pet. 
Ribbert, Hugo 
Richard, Chriſtoph 
Schaefer, Sherard 
Schmitz, Friedr. 
Schmitz, Werner 8 7 
Schnickel, Paul f N 


Schwalb, Gottfr. 
Schwickerath, Eberh. 
Spuhn, Friedr. 
Spuhn, Wilh. 
Stoffel, Heinr. 
* Weber, Wilh. 
Tertia B. 
Berg, Joh. 
Beyer, Rud. 
Boecker, Rud. 
Brendel, Robert 
Breuer, Joſ. 
Brucker, Julius 
Champion, Carl 
Dernen, Friedr. 
Erbſtößer, Wilh. 
Gerhartz, Leop. 
Gerhartz, Pet. 
van Hauten, Friedrich 
Heinemann, Johann 


Heinen, Pet. 
Held, Robert 


Henſel, Max 


Herter, Franz 
v. Hoiningen, Hans 
Honigmann, Ehrenfr. 
Kratz, Joſ. 
Kurſcheid, Carl 
Moeller, Carl 
v. Oidtman, Ernſt 
Pötter, Theod. 
Prieger, Ferd. 
Röhre, Reiner — 
Schaefer, Joſ. 
Schellmann, Ludw. 
Schmitz, Eduard 
Schüth, Adam 
Weber, Eberh. 
Weſthoven, Franz 
Wetzlar, Io). 
Willems, Aug. 
Wolff, Wilh. 
v. Wolff⸗Metternich, Paul 
Wolters, Alfred 
Wrede, Caspar 
Quarta A. 


Auerbach, Wolfg. 
Auf der Mauern, Heinr. 
Badenheuer, Bertram 
Becker, Franz 
Brewer, Andreas 
Diergardt, Friedr. 
Endemann, Max 
Fleuſter, Herm. 

* Frings, Pet. 
Gilgenberg, Theophil 
Haubrich, Joſ. 
Hebold, Otto 

Henry, Louis 

Herz, Max 

Hoß, Friedr. 

Klein, Albert 


Kowalsky, Gerh. 
Liebig, Aug. 
Musculus, Max 
Neuhöffer, Georg 
Olligſchläger, Herm. 
Proff, Wilh. 
Riepenkröger, Carl 
Rumler, Alex. 
Schadee, Carl 
Schmitz, Wilh. 
Stock, Hub. 
Strauſcheid, Jof. 
Strauven, Ferd. 
Vianden, Heinr. 
Walbrül, Hub. 
Wittgenſtein, Max 


Quarta B. 
Asbach, Julius 
* Bach, Ferd. 
Baedeker, Edmund 
Becker, Anton 
Becker, Jo). 
Bleibtreu, Carl 
Dornhöfer, Albert 
Düringer, Robert 
Eichen, Peter 
Eſchbaum, Anton 
Frings, Severin 
Graham, Johny 
van Hauten, Albert 
Henſeler, Conrad 
Hopmann, Adolph 
Kauſemann, Hub. 
Kuchem, Wilh. 
Madden, William 
* Meyer, Herm. 
v. Mirbach, Wilh. 
Overbeck, Paul 
Pfaffenberger, Hub. 
* Roeſen, Joſ. 
Roth, Andreas 
Saſſé, Ludw. 
Schaefer, Pet. 
Schmidt, Joſ. 
Seibel, Heinr. 
Springer, Jaroslav 
Steinbrinck, Otto 
Vierkotten, Joſ. 
Werner, Carl 
Wolff, Wilh. 

Quinta. 
Angelbis, Alex. 


aus'm Weerth, Paul 


Bauer, Aloys 
Becker, Jacob 
Beſt, Aug. 
Bienengräber, Carl 
Blumberger, Theod. 
Boeſchemeier, Friedr. 
Booſe, Carl 
Boquoi, Joſ. 

* Bothe, Fritz 
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* Brandt, Wilh. 
v. Bülow, Hans 
Büsgen, Peter 
Creutzer, Joſ. 
Dahm, Jacob 
Dincklage, Georg 
x Dornhöfer, Herm. 
Drammer, Adolph 
Engelskirchen, Franz 
Fricke, Adolph 
Gerhartz, Wilh. 
Gilgenberg, Armand 
Goerdes, Wilh. 
Hauptmann, Felix 
Heimann, Joh. 
Hennicke, Max 
* Hoddick, Ernſt 
Honecker, Martin 
* Klein, Joh. 
Klein, Peter 
Klein, Wilh. Anton 
Klein, Wilh. Hubert 
Knott, Heinr. 
Lehmann, Guſt. 
Liebert, Alfred 
* Linn, Jacob 
Lützenkirchen, Ant. 
* v. d. Maeſen, Carl 
Maſſen, Peter 
* Matz, Albert 
Neuendorff, Joh. 
Nonnenbruch, Max 
x Ott, Peter 
Pollmann, Ferd. 
Rahm, Math. 
Roezel, Wilh. 
Schmitz, Rud. 
Schmitz, Wilh. 
Schultze, Hugo 
Schultze, Sigmund 
Schwickerath, Adolph 
Springorum, Eduard 
Strauven, Rud. 
Thomann, Georg 
Trompetter, Rud. 
Weimann, Wilh. 
Wolters, Paul 
Zuntz, Io). 

Sexta A. 


Becker, Anton 
Bennerſcheidt, Carl 
Braun, Herm. 
Carthaus, Math. 
Cronenberg, Max 
v. Diergardt, Joh. 
x Dornhöfer, Wilh. 
Faßbender, Heinr. 
Frings, Wilh. 
Heinen, Wilh. 
Hellekeſſel, Heinr. 
Isnard, Aug. 
Klingemann, Carl 
Kolb, Franz 
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Krahe, Jacob 
Lappmann, Conſt. 
Lappmann, Hub. 
Mohr, Theod. 
Naſſe, Friedr. 
Nießen, Joh. 
Pelman, Ant. 
*Pitſchke, Rud. 
Poppelreuter, Joſ. 
Roſe, Carl 
Schmitz, Emil 
Schugt, Paul 
Schultze, Oscar 
Sonnenburg, Peter 
Ungar, Max 
Viehöfer, Joh. 
Vieweger, Wilh. 
Wachendorf, Ad. 
Weber, Carl 
Werker, Joſ. 
Wipfler, Friedr. 
Witſch, Joſ. 
Wüſten, Michael 
Zingsheim, Martin 


Sexta B. 


Becker, Peter 
Bergemann, Julius 
Brambach, Aloys 
Brendel, Max 
Breuer, Robert 
Burgunder, Theod. 
Cronenberg, Hilarius 
Dreeſen, Ernſt 

Eſſer, Heinr. 

* Eßmann, Heinr. 

* Fiſcheniſch, Caspar 
Fleiſchhauer, Peter 
Gerard, Jof. 
Glücks, Aug. 
Heerlein, Heinr. 
Hopmann, Jof. 
Koll, Peter 

Krupp, Hubert 

de Kuyper, Heinr. 
x Lanſer, Carl 
Laue, Max 
Lent, Robert 
Manger, Ludw. 
Mayer, Moritz 
Neuerburg, Albert 
Rath, Ernſt 
Richard, Ernſt 

Rick, Otto 

Schmidt, Gottfr. 
Schnickel, Georg 

* Sinning, Ludw. 
Sturm, Wilh. 
Thünker, Jac. 
Ungar, Joſ. 
Vershoven, Carl 
Waſſerburger, Georg 
Zehnpfenning, Georg. 
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3. Auf Grund der ſchriftlichen und mündlichen Abiturientenprüfung, welche letztere am 19. März, 


ſowie am 12. und 13. Juli unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Regierungs- und Provinzialſchulraths 1 


Dr. Lucas als Königlichen Commiſſarius abgehalten wurde, erhielten nachſtehende Oberprimaner das 
Zeugniß der Reife: 


——ä . ß — — —6— — ee ¶ͤ wdu-— 
Aufenthalt 
Alter in der in 5 10 
Namen Geburtsort Conf. Schule Prima Studienfach Univerſität 
Jahre Jahre Jahre 
A. im Oſtertermin. N 
1. Alexander Siebert Crefeld evang. 20½ 5 2) Militairfach as 
B. im Herbſttermin. 

1. Eugen Auerbach Dresden israel. 170 3 2 Jurisprudenz Berlin 

2. Emil Fiſcher Euskirchen evang. 16% 2 2 Chemie Berlin 

3. Heinrich Gerhartz Wormersdorff kath. 20 ½ 5 2 Theologie Bonn 

4. Carl Hagen Bonn kath. 20%), 8 2 Medicin Bonn 

5. Carl Hartſtein Poppelsdorf evang. 187¼. Bi 2 Militairfach — 

6. Franz Hunold Beuel kath. 20°], 7 2 Mediein Bonn 

7. Hermann Jülich Godesberg kath. 20°], 4 ½ 2 Theologie Bonn 

8. Johann Kiel Lechenich kath. 183/, 5 2 Jurisprudenz Bonn 

9. Friedrich Krafft Bonn evang. 1 8 2 Philoſophie Bonn 
10. Jo ſeph Prill Beuel kath. 17 7 2 Theologie Bonn 
11. Richard Remacly Bonn kath. 172, 8 2 Naturwiſſenſchaften Bonn 
12. Carl Steinbrind Siegen evang. 174, 8 2 Naturwiſſenſchaften Bonn 
13. Johann Vianden | Bonn kath. 188 9 2 Mediein Bonn 


Den Abiturienten Fiſcher, Hagen, Hunold, Kiel, Krafft und Steinbrinck wurde auf 
Grund der früheren Leiſtungen und des Ergebniſſes der ſchriftlichen Prüfung die mündliche Prüfung 
erlaſſen. 

Außerdem wurde dem Externen Henning v. Arnim aus Berlin das Zeugniß der Reife 


zuerkannt. 
E. Lehrmittel. 


Zur Erweiterung der wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Gymnaſiums wurden die etatsmäßigen 
Mittel verwendet. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt für die Bibliothek: Hinrichs Verzeichniß der Bücher u. ſ. w., 
für das Jahr 1868 von der Buchhandlung Max Cohen. — Gruber, latein. Gram. von der Löff⸗ 
le r'ſchen Buchhandlung. — Englmann, Formenlehre des att. Dialects von der Buchner 'ſchen Buch⸗ 
handlung. — Bonn, Beiträge zu ſeiner Geſchichte und das Denkmal des Hercules Saxanus, von Prof. 
Dr. Freudenberg. — Loher und Maller, Nibelungenlied, Beowulf und Shakeſpeare's dramatiſche 
Werke 1., 5., 6. und 9. Bd., von Prof. Simrock. — Schauenburg und Hoche, deutſches Leſebuch für 
die Oberklaſſen höherer Schulen, von der Bädeker'ſchen Buchhandlung. — Langkavel, Botanik der 
ſpätern Griechen, von dem Verfaſſer. — Völker, kleine Lebensbilder aus dem Alterthum, von dem 
Verleger Volkmann. — Gerhard Kremer gen. Mercator, der deutſche Geograph, Vortrag von Dr. 
Breuſing, vom Verleger. — Berger, griech. Gram., von G. Reimer in Berlin. — Koch, griech. 
Gram. von der Teubner 'ſchen Buchhandlung. — Würſt, Bonn und ſeine Umgebungen; Wirtgen, Nette⸗ 2 
und Brohlthal und Laach nebſt dem Ahrthal; Stumpf, die ſociale Frage von der Buchhandlung 
A. Henry. b f 
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Für die naturhiſtoriſche Sammlung 25 mit Etiquetten verſehene Felsarten, von Herrn 
Medicinalrath Dr. Mohr. * 

Faojür die Schüler bibliothek wurden angeſchafft: Cholevius, praktiſche Anleitung zur Abfaſſung 
deutſcher Aufſätze in Briefen an einen jungen Freund. — Uhlands Gedichte und Dramen. — Friedrich 
Jacob in ſeinem Leben und Wirken von Claſſen. — Stoll, Sagen des klaſſiſchen Alterthums, 2 Bde. — 
Paräneſen für ſtudirende Jünglinge, geſammelt von Friedemann, 6 Bde. 


F. Beneficien. 


1. Während dieſes Jahres wurde die geſetzlich beſtimmte Zahl von ganzen und halben Freiſtellen 
an unbemittelte Schüler vergeben. Aus der Stiftung Minola erhielten zwei Primaner das jährliche Ra— 
tum von 30 Thlr. zu gleichen Theilen, und aus der Breidenſtein'ſchen Stiftung ein Quintaner eine 
Unterſtützung von 5 Thalern. 

2. Der Beſtand der Krankenkaſſe betrug am Schluſſe des vorigen Schuljahres 247 Thlr. 27 Sgr. 
5 Pfg. Hierzu kamen im Laufe des Schuljahres an Zinſen, Geſchenken und verſchiedenen Beiträgen bei 
dem Director ein 63 Thlr. 26 Sgr. 2 Pfg. Verausgabt wurden davon 92 Thlr. 8 Sgr., mithin iſt 
der Kaſſenbeſtand am Ende des Schuljahres 219 Thlr. 15 Sgr. 7 Pfg. 


G. Schlußfeierlichkeiten. 


1. Schlußgottesdienſt mit Te Deum: Sonntag, den 29. Auguſt. 
2. Oeffentliche Prüfungen in der Aula des Gymnaſiums. 
Montag den 30. Auguſt, Morgens: 
Sexta von 9— 10. Religion Dr. Harniſchmacher. — Rechnen Paltzer. 
Quinta von 10—11. Geographie Leber. — Franzöſiſch Schieffer. 
Quarta von 11—12. Griechiſch Dr. Humpert. — Latein Buys. 
An demſelben Tage Nachmittags: 
Tertia von 3—4. Mathematik Sonnenburg. — Geſchichte Dr. Commer. 
Unterſecunda von 4—5. Latein Dr. Strerath. — Franzöſiſch Dr. Giers. 
Dinstag den 31. Auguſt, Morgens: 
Oberſecunda von 9— 10. Deutſch Küppers. — Latein Dr. Gieſen. 
Unterprima von 10—11. Homer Prof. Remacly. — Phyſik Prof. Zirkel. 
3. Schlußactus und Entlaſſung der Abiturienten. 
Dinstag den 31. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr: 
1. Geſang: Groß iſt der Herr, von Rugenhagen. 
2. Declamation des Sextaners Peter Sonnenburg: Friedrich Wilhelm und der Ball. 


0 7 5 Otto Rick: Der Huſar, von de la Motte Fouqué. 
5 „ Quintaners Joſ. Zuntz: Der Alpenjäger, von Schiller. 

5 1 Hans v. Bülow: Die Fockbecker, von Kopiſch. 

5 „ uartaners Otto Hebold: Wickher, von Wolfg. Müller. 


„ 1 Paul Overbeck: Der blinde König, von Uhland. 

3. Geſang: Abendchor, von C. Kreutzer. 

4. Declamation des Tertianers Ed. Schmitz: Corporal Spohn, von Simrock. 
1 Unterſecundaners Aug. Wingen: Das Glück von Edenhall, von Uhland. 
5 „ Oberſecundaners Herm. Link: Pergoleſe, von E. Geibel. 

5. Geſang: a) Turnerlied, von J. Lützeler. b) Schwertlied, von C. M. v. Weber. 
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6. Lateinische Rede des Abiturienten Franz Hunold: De artis gymnicae apud Graecos vi et 
auctoritate. 
Deutſche Rede des Unterprimaners Lorenz Liertz: Ueber das Volksepos Gudrun und den Cha⸗ 
rakter der Hauptperſon. 7 

7. Geſang: Die Kapelle, von C. Kreutzer. 

Schlußworte des Directors. — Entlaſſung der Abiturienten. 

9. Geſang: Hymne von L. Spohr. 


H. Beſondere Mittheilungen. 


1. Das nächſte Schuljahr beginnt Freitag den 8. October. Mittwoch den 6. October, Morgens 8 
Uhr, findet die Ascenſionsprüfung derjenigen Schüler Statt, denen am Schluſſe des Schuljahres eine 
Nachprüfung aufgegeben iſt. An demſelben Tage, Nachmittags 2 Uhr, beginnt die Prüfung der für Sexta 
angemeldeten Schüler; die übrigen neu angemeldeten haben ſich Donnerstag den 7. October, Mor- 
gens 8 Uhr, zur Prüfung einzufinden. a 

2. Kein Schüler darf ohne hinlängliche und rechtzeitige Entſchuldigung über die Dauer der Ferien 
ausbleiben. ü 

3. Für die Aufnahme in die Sexta des Gymnaſiums wird gefordert: Geläufigkeit im Leſen 
deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift, Kenntniß der Redetheile und des einfachen Satzes; eine leſerliche 
und reinliche Handſchrift; Fertigkeit, Dictirtes ohne grobe orthographiſche Fehler nachzuſchreiben; Sicher— 
heit in den vier Species mit unbenannten Zahlen und in den Elementen der Brüche; Bekanntſchaft mit 
den Geſchichten des A. T. und mit dem Leben Jeſu. — Der Eintritt in die Sexta darf in der Regel 
nicht vor dem vollendeten neunten Lebensjahre erfolgen. 

4. Anmeldungen müſſen vor dem 6. October erfolgen, und zwar durch die Eltern oder deren 
Stellvertreter in Perſon oder ſchriftlich, unter Vorlegung des Abgangszeugniſſes reſp. eines über Führung 
und Leiſtungen des betr. Schülers während des letzten Jahres genügend ſich ausſprechenden Unterrichts 
zeugniſſes und des Geburtsſcheines. 

5. Auswärtige Schüler müſſen jo untergebracht werden, daß fie unter der nöthigen Aufſicht ſtehen. 
Wirthshäuſer können im Allgemeinen nicht als geeignet befunden werden. 


Bonn, den 15. Auguſt 1869. 


> 


Dr. Klein. 


Ueberſichts⸗Tabelle | 
über die Verwendung der Lehrkräfte und die Vertheilung des Unterrichts. 
f Se⸗ Secunda 
Lehrer cunda inf. Sexta 
: 3 sup. A. 
1.| Dr. Klein, Di- 2 Hom. 2 Hor. 1 Lat | 
I rector 2 Frz. 2 Frz. 
2. Prof. Remacly, IB. 3 Dich ee 2 Hom 
I. Oberlehrer 2 Hom. ; 
zn Prof. Dr. Freu- | IA. 6 Lat. 
denberg, II. Obl. 3 Geſch. 4 Gr. 13 Geſch. 
4. Prof. Zirkel, 4 Math. [4 Math. [4 Math. 
I. Sbl. 2 Phyſ. 2 Phyſ. 1 Phyſ. 
5. Dr. Gieſen, IIsup. 4 Gr. 9 Lat. 
L. Ob. 2 Hor. 4 Gr. 
6. Dr. Harniſchmea⸗ 2 Rel. 2 Rel. 2 Rel. 2 Rel 
3 ch er, kath. Rel.⸗Lehr. 2 Hebr. 2 Hebr. N 
7.] Oberl. Werner, 


I. ord. Lehrer 


8. Oberl. Dr. Hum⸗ 
pert, II. ord. L. 


9. Sonnenburg, 
III. ord. Lehrer 


10. Dr. Strerath, 
IV. ord. Lehrer 


11.] Leber, V. ord. 
Lehrer 


12. Küppers, VI. 
ord. Lehrer 


13. Dr. Giers, VII. 
ord. Lehrer 


14. Buys, VIII. ord. 
Lehrer 


15. Pfr. Dr. Wolters, 
ev. Relig.⸗Lehrer 


16. Lic. Baxmann, 
ev. Relig.⸗Lehrer 


17. Capl. Küpper, com. 

kath. Relig.⸗Lehrer 

18. Dr. Commer, com.] V. 

Lehrer 

19. Schieffer, com. 

Lehrer 5 

20. Paltzer, Hülfs⸗ 5 Sg 26 
lehrer 3 Geo. 

21. E 

N 1 8 Geſang 3 Stunden Uebungen des Chors. 1 Geſ.] 2 Geſang 6 

5 1 5 Zei 2 combinirte Zeichenſtunden 2 Sei. 2 eiche eic. 2 Zeich. 10 

23. Dr. Iſenkrahe, Candidat, unterrichtete während des W.-Sem. in der Mathematik nnd Naturgeſchichte in III B. 

En 


24. Schnitzler, Candidat, unterrichtete während d. 1. Quartals im Deutſchen in III B, im Ovid in IIIA, in d. Geogr. in VIA. 


25. Dr. Bohren, Candidat, unterrichtete im Deutſchen und im Tiroc. in IVB, im Deutſchen in III B u. II inf. B, im Ovid in IIIA. 


26. v. Sallwürk, Candidat, unterrichtete in der Naturgeſchichte, Mathematik und im Franzöſiſchen in III B. 


